SL rer — er 


Sonntag, den 26. 


’ Abonnements für Lodz: 


Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., monatlich 67 Kop. 


pränumeranbo. 
Für Auswärtige: 


Auguſt (7. September 


Tageblall 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


| 


Iniertionsgebähr : 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


Nedaction und Expedition: 


Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Jährlich 9 Rol. 30 Kop., halbjährlich 4 NEL. 70 Kop., 


vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 
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2D Ghasersparniss! 


Abende von ½ 7 bis 8 Uhr. 


Heinzel's Palais. 


Hotel Mannteuffel 
sn empfiehlt 
zu 40 und 


Mittage an" 


Kulmbacher Bier, 
Kuffel 20 Kop. (33 
I 110) R. Sommer. 
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Syätfonmerfuune 
M Ay, 2 Novelle 


Gertrude Franke. 


(J. Fortſetzung). 
Nag, elöftvergeffen batte der junge Mann der 
Aab heilenden nachgeblickt. Ein ſchlichtes, graues 
dag fan in ſchönen Falten auf ihre Füße. 
fan, glaubte er, noch nie eine jo vornehme, jo 
dra und zugleich ſo anmuthig ſich bewegende 

auengeſtalt geſehen zu haben. 
in Gedankenvoll klopfte er Koras Hals, die 
war ob erwattend, an ihm emporgeſprungen 
Er Dann ging er weiter, zerſtreut und einſilbig. 
behalte von dem Geſicht der Fremden nichts 
1 op als die Augen, und von dieſen auch 
x Form oder Farbe, ſondern nur den Aus⸗ 
Um Aber dieſer wunderſame Ausdruck gab 
zu denken; er reizte ſeine Phantaſie wie 
iv unergründliches Räthſel. Streng, ernſt, tief, 
ind und doch wie ein lange Gelanntes hatten 
' Sppingaugen ſich in feine Seele gegraben. 
Kaum hörte er auf das dienſteifrige Ge⸗ 
mſaud des Alten. Die Hände auf dem Rücken 
als Auntenigelegt, den Kopf zu Boden geſenkt, 
voll uche er dort eine Spur, ſchrlit er gedanken: 
daß weiter, bis er ſich plötzlich bewußt wurde, 
redende Chronik der Stadt ja gerade 
Ahr, die ihn beſchaſtigte, des ausführlichen 
nel Nun lauſchte er mit Aufmerk⸗ 


D „Sie wohnt ganz allein mit der alten 
ſeaeſchaft in dem hübſchen Haus dicht am 


Schneeweißes Licht. 


5 Intereſſenten bitte um pexſönliche Beſichtigung in meinem Geſchäftslocale, am beiten 


Alleinverkauf | für Russland 
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Inlam, 


t. Pelersburg 
— Im Departement der fremden Kulte 
des Miniſteriums des Innern iſt, wie die „Hon. 


Waſſer, gerad' wo die Promenad' ein Ende hat“, 
plauderte der geſchwätzige Alte. „Sie meinen 
hier, 's wär' Hochmuth oder Menſchenſcheu, 
daß ſie von keinem was wiſſen will und nur 
immer mit ihrem Wotan geht. Anfänglich 
ſind ſie ihr arg nachgelaufen, Herren und 
Damen, denn ſchön iſt ſie, — alle Wetter! 
Und vornehm, die Vornehmſte im ganzen Ort! 
's hat ihnen aber nichts genützt. Sie hat nicht 
angebiſſen, wie ſehr ſie ihr auch ſchönthaten. 
Da haben ſie ihr zuletzt aus Aerger den Namen 
„Hundfräulein“ angihängt, 's iſt nur vonwegen, 
weil ſie ihr ſonſt nichts nachſagen können. Und 
wie ich ſie taxier', ſo macht ſie ſich ſo wenig 
aus dem Spottnamen wie früher aus dem 
Scharwenzeln und Katzbuckeln.“ 

„Wie heißt fie doch?“ warf der Oberförſter 
ungeduldig ein. 

„Weltin, von Weltin, ſogar Freifräulein!“ 

„Den Vornamen mein' ich?“ 

Selbſt dem ſtumpfen Sinne Vogts war die 
ſonderbare Haſt der Frage nicht entgangen. 

Mit leiſem Erftaunen ſah er zu dem Vor⸗ 
gelegten empor. „Vornamen?“ fragte er ges 
dehnt. „Hab' ihn nie gehört, daß ich wüßte. 
— Vielleicht der Briefträger — daß der's 
weiß — —“ 

„Schon gut, ſchon gut!“ ſtieß der junge 
Recke heraus; „mir war's, als hätten Sie ihn 
genannt. Er iſt mir übrigens ganz gleich⸗ 
gültig.“ 

Mit der Spitze ſeines Stockes kappte er 
achtlos Laub und Gräſer, die über den Weg 
nickten. Das bräunliche Geſicht hatte ſich einen 
Augenblick in dunkle Gluth getaucht. Er pfiff 
ſeinem Hunde. 

„Für heute dank' ich Euch, Vogt!“ ſagte 
er dann und wandte ſich zu einem Seitenweg, 
der hier die breite Buchenallee kreuzte. „Weiß 


Mannfkripte werden nicht zurüchgeſtell t. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


nun ſchon Beſcheid in der Forſt. Doch morgen 


für Reklamen 15 Kop., 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge 
Haasenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i /P. oder 


deren Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


Bp.“ erfahren hat, ein Projekt fertiggeſtellt, 
welches eine Reorganifation der Kontrolle über 
die römiſch⸗katholiſchen Kirchen und namentlich 
eine Regelung der Befugniſſe des Vorſitzenden 
des Kirchenrathes (Kirchenälteſten) bezweckt. 
Ebenſo ſoll die Verwaltung des Kirchenvermö⸗ 
gens und der Stolgebühren durch den Kirchen 
rath eine Regelung erfahren und unter Kon⸗ 
trolle geſtellt werden. Die Stolgebühren ſallen 
zum Theil an die katholiſche Geiſtlichkeit, zum 
Theil dienen ſie zur Erhaltung der Kirchen, 
Friedhöſe 2c. 

— Ueber die Zollerhöhung finden wir in 
den „Bupm. BBB.“ folgende Auslaſſung: 

Gemäß den officlellen Daten des Zoll ⸗ 
reſſorts fing die Summe der ausländiſchen Ein» 
fuhr in den letzten Monaten in einem Maße 
zu ſteigen an, welches Befürchtungen für die 
Activität der ruſſiſchen Handelsbilanz nahe legte, 
welche gleichzeitig zu leiden hat, ſowohl unter 
der ſländig ſich mindernden Ausfuhr ruſſiſcher 
Erzeugniſſe, veranlaßt durch die ſtetig ſchwin⸗ 
dende Kaufkraft der ausländiſchen Metallvaluta. 
Die Summe der nach Rußland eingeführten 
Waaren betrug im Februar dieſes Jahres 23 / 
Millionen Rbl., im März 24%, Millionen, im 
April 30 Millionen, im Mal 40 ½ Millionen 
und flieg im Juni, Juli und der erſten Hälfte 
Auguſt noch bedeutender, dank der in dieſer 
Zeit erſolgten weiteren Hebung des Wechſel⸗ 
courſes. Sehr begreiflich war es daher, daß, 
wie bereits erwähnt, im Finanzminiſterium von 
allen Seiten Klagen über eine durch dieſe Um⸗ 
ſtände hervorgerufene induſtrielle Krifis einliefen, 
welche das Miniſterium nicht unberückſichtigt 
laſſen durfte. Mittlerweile gingen die Arbeiten 
zur allgemeinen Reviſion des Zolltarifs langſam 
vorwärts und das Abwarten ihrer Beendigung 
drohte die Verſchärfung der in letzter Zelt wahr⸗ 
genommenen Kriſis herbeizuführen, ohne daß 
dadurch den Reſultaten der Arbeit der mit 
Revifion des Zolltariſs betrauten Specialiſten⸗ 
Commiſſion präjudicirt werden ſollte. Da der 


Zollauſichlag nur 20 pCt., die Hebung des 
Courſes aber 48 pCt. betrage, ſo ſei im 
Uebrigen ein Aufhören des nothwendigen aus⸗ 
ländiſchen Imports nicht zu befürchten, vielmehr 
lediglich eine Steigerung der Zolleinkünfte zu 
erwarten. 

— Zur Ablehnung des Geſetzes betref⸗ 
fend die Exrichtung von Majoratsgütern wird 
den „Puzxck. Bheru.“ aus Petersburg ge⸗ 
ſchrieben: „Als Grund für dieſe Entſcheidung 
iſt der Umſtand anzuſehen, daß die Errichtung 
derartiger Güter die Heranbildung einer Maſſe 
landloſen Adels nach ſich gezogen hätte, der 
ſich ſeinen Unterhalt im privaten, kommunalen 
oder ſtaatlichen Dienſt hätte ſuchen müſſen, 
was eine noch größere Konkurrenz auf dem 
Gebiete der individuellen Arbeit zur Folge 
haben würde. Auch viele adlige Frauen hätten 
in den Erwerbskampf eintreten müſſen, während 
doch gegenwärtig die weibliche Arbeit außer⸗ 
ordentlich ſchlecht bezahlt wird. In ſittlicher 
Beziehung würden die Majorate in die Familien 
zahlreiche Zerwürfniſſe hineintiagen. Doch 
wurde, während die obligatoriſche Gründung 
von Majoraten abgelehnt wurde, anerkannt, 
daß der freiwilligen Begründung derartiger 
Güter kein Hinderniß in den Weg zu legen ſei. 

Aus dem Kownoſchen Gouvernement 
wird der „Ztg. f. St. u. L.“ geſchrieben: 
Das Auswanderungsfieber, welches ſeit einiger 
Zeit im Königreich Polen herrſcht, hat durch 
ewiſſenloſe Agenten verbreitet, auch hier um 
ich gegriffen. Zuerſt fanden die Agenten unter 
der füdiſchen Bevölkerung Anhänger und zwar 
nicht nur unter den Armen, die nichts zu ver⸗ 
lieren haben und an Noth und Drangſale 
jeder Art gewöhnt find, ſondern auch unter 
den Wohlhabenden, deren Geſchäfte wenigſtens 
in materieller Beziehung ihnen die alte Hei⸗ 
math zu einer guten Nährſtelle machten. Ge⸗ 
genwärtig iſt aber die Bewegung bereits auf 
das Landvolk übergegangen, welches bei dem 
bekannten Einfluſſe der Juden auf daſſelbe 


früh nach dem Ringſteiner Revier! Um fünf 
Uhr brechen wir auf!“ 


* * 


Müde warf ſich der Oberförſter gegen 
Abend ins Gras und Kora ſtreckte ſich behag ⸗ 
lich neben ihm. Den ganzen Tag waren ſie 
auf den Füßen geweſen. Der vernachläſſigte 
Wald nahm ſeine volle Aufmerksamkeit in Ans 
ſpruch, Pläne und Berechnungen gingen durch 
ſeinen Kopf. Zwiſchendurch tauchten wohl ein⸗ 
mal wieder die Augen der Fremden auf; ihr 
räthſelhafter Blick, der ihm bald von Haß, 
bald von einem ihm unverſtändlichen Intereſſe 
zu ſprechen ſchien, beſchäftigte ihn lebhaft, bis 
er ſich der ungewohnten Regung ſchämte und 
gewaltſam die Gedanken auf die vor ihm lies 
gende große Aufgabe richtete, 

Nun ſchwamm das Abendroth über dem 
Walde. In goldenem Duft lag die Ferne. 
Weit und träumeriſch breitete ſich eine Lichtung 
vor ihm aus, in der unzählige Blumen blüh⸗ 
ten. Der Buchenſchlag jenſeits derſelben ver⸗ 
ſant ſchon in den bläulichen Schatten der Däm⸗ 
merung. Leiſe verloſchen Lichter und Farben 
und in dem fahlen, ſilbernen Schein des er⸗ 
blaſſenden Himmels ſtieg groß und feierlich der 
Mond empor. Ein ſaͤßes Kämpfen von Tag 
und Nacht, ein wonniges Sichlöſen und Hin ⸗ 
geben an die dunkle, zauberiiche Gewalt ging 
durch die Welt. Sie ergriff auch des Mannes 
Seele. Er blickte in die groß und erhaben 
ſchweigende Natur, in der das Zirpen der 
Grillen das einzige laute Zeichen des unabläſſig 
und heiß pulſirenden Naturlebens war und 
lauſchte auf die fremden, ſüßen Stimmen, die 
aus der Dämmerung der Vergangenheit in 
ihm aufiteigen wollten. Ihm war's, als ſei 


in ihr ein Schatz verborgen und dies fei die 
Stunde, ihn zu heben. Doch er konnte das 
Zauberwort nicht finden. 

Im Abendwinde ſchwankten leiſe Baum 
und Buſch. Eine Ranke ſchlug an ſeine Wange; 
er ergriff ſie und hielt ſie vor die Augen. In 
dem Mondlicht konnte er die feinen Formen, 
das zierliche, weiße Geäder der Epheublätter 
erkennen. Da war's ihm plötzlich, als zerriſſe 
ein Schleier vor ſeiner Seele und leuchtend ſtand 
eine junge Geſtalt da. „Ingeborg!“ rief er 
leiſe und innig. 

Kora war erwacht bei dem leiſen Ton. 
Sie hob ihre treuherzigen Augen fragend zu 
dem Herrn auf. Er ſtreichelte ihr glattes Fell; 
es that ihm wohl, ein fühlendes Weſen neben 
ſich zu haben. „Ingeborg!“ ſagte er immer 
leiſe vor ſich hin, als könne er ſich nicht an dem 
lange vergeſſenen Klange erſättigen, der eine 
verſunkene Zauberwelt aus dem Attagsleben 
hervorhob. 

Er ſah ſich als friſchen, fröhlichen Knaben 
durch die Straßen der Großſtadt ſchreiten, das 
Nänzel auf dem Rücken, die junge, immer 
wachſende Weisheit im Kopf und tauſend über 
flüſſige Tollheiten dazu. Unterwegs begegnete 
ihm ein allerliebſtes kleines Mädchen mit brau⸗ 
nen Zöpfen und dunklen Augen, das mit dem 
Schultäſchchen am Arm ſittſam dahertrippelte. 
Sie mochte ſieben oder acht Jahre alt ſein; 
er aber nannte ſich ſchon mit Stolz Tertianer. 
Verwegen und trotzig hatte er ſie mit ſeinen 
blitzenden Augen gemuſtert und ſie hatte, tief 
erglühend, die langen Wimpern geſenkt. N 

Das hatte ihm gar gut gefallen und täg⸗ 
lich hatte ſich das liebliche Spiel wiederholt. 
Sie waren beide größer geworden und mit ihnen 
war die Freude aneinander gewachſen. Zwar 
wußten ſie nichts voneinander, als daß ſie ſich 


unſchwer für die Sache zu gewinnen fein 
dürfte. Abgeſehen von den traurigen Folgen 
für diejenigen, welche durch die Vorſpielungen 
bethört, in dem (von den Agenten) „gelobten 
Lande“ einem ficheren Ruin entgegengehen, 
macht fi) das Auswanderungsfieber, wie eine 
epidemiſche Krankheit dadurch bemerkbar, daß es 
eine Stockung in die regelmäßige und ftetige 
Arbeit und die Abwickelung der Geſchäfſe bringt, 
indem Alle, die ſich mit Auswanderungsgedan⸗ 
ken tragen oder der Sache nachforſchen, mehr 
oder weniger ihre Arbeit vernachläſſigen oder 
auch in Erwartung der kommenden Dinge 
ganz feiern. An Arbeitskräften iſt aber hier 
wahrlich kein Ueberfluß. 

Helſingfars. Ueber die Verheerungen, die 
der Orkan am vergangenen Donnerſtag in 

innland angerichtet, liegen der „St. Pet. 
tg.“ nun nähere Nachrichten vor. Nach Be⸗ 
richten von Augenzeugen ſollen die Zerſtörungen 
in den Mälbern jeder Beſchreibung ſpotten; 
auf den Landſtraßen iſt ein Vorwärtskommen 
flellenmweife gar nicht denkbar, da dieſelben auf 
brelte Stecken von gewaltigen Baumſtämmen, 
Geſtirüpp u. ſ. w. verbarrikadirt find. In 
Folge deſſen iſt auch die Zufuhr von Lebens. 
mitteln und anderen Landprodukten in die 
Stadt an den darauf folgenden Tagen ſehr 
beſchränkt geweſen, welcher Umſtand andererfeits 
eine enorme Prelsſteigerung zur Folge hatte. 
Auf den weſtlichen von Helſingſors belegenen 
Inſeln, wie Föliſö, Grand, Drumſö u. a. find 
Tauſende der herrlichſten Kiefern. und Birken⸗ 
ſtämme niedergemäht. Die noch meiftens auf 
den Feldern befindlichen Garben ſind in alle 
Winde verweht, die Wohnhäuſer arg beſchädigt 
und die leichter gebauten Heuſcheunen, Schober 
u. ſ. w. ſämmtlich abgedeckt und demolirt. 
In Selfingfors ſelbſt ſchätzt man die Anzahl 
der im Kalſanlemi⸗Park und im botaniſchen 
Garten vernichteten Bäume auf 1030, im 
Brunspark auf 209, die in den Squares, 
Boulevards und Privatgärten gefallenen Stämme 
ſind einer genauen Schätzung entzogen. Aber 
auch in den öſtlichen Scheren ſind die Ver⸗ 
wlüſtungen fo arg, daß die Landſchaft an vielen 
Stellen vollkommen ibre alte Phyſiognomle 
verloren hat. Wo früher dichter Laub» und 
Nadelwald die Ufer bis zu den Wellen ſchmülckte, 
find nun viele Lichtungen bis tief in's Land 
hinein geſchlagen und eine Menge frlider ver⸗ 
borgener Villen, Felder u. ſ. w. ſind bereits 
von Weltem von der See aus ſichtbar. 

Zu einem förmlichen Cyklon war der 
Orkan in Hirfald ausgeartet. Dort wurde 
am Donnerſtag um 4 Uhr Nachmittags ein 
merkwürdiges Phänomen beobachtet: plötzlich 
flieg im Südweſtlen elne gewaltige, blendend⸗ 
weiße Wolkenwand auf, die ſchwarz begrenzt 
war und deren Spitzen ſich in der Höhe ver⸗ 
loren; rings herum ſtrahlte ein wolkenloſer 
Himmel. Einige Augenblicke ſpäter war auch der 
Cyklon ſchon da. Als er gegen Hirſalö ſtieß, theilte 
er ſich in zwei Arme, von denen der eine 
nach Nordnordweſt und der andere nach Nord⸗ 
nordoſt wandte. Was dieſen in Wege lag, 
wurde weggeſegt oder niedergebrochen ; ſtämmige 
Birken wurden bis 50 Faden weit weggetragen, 
gewaltige Felsblöcke wurden umhergeſchleudert, 
die Häuſer ſelbſt wurden in ihren Grund⸗ 
mauern erſchüttert, ſo daß, was nicht niet⸗ 


gern ſahen. Dem jungen Idealiſten aber war 
das geheimnißvolle gerade recht. Seine Phan⸗ 
tafie brauchte in den Jahren unverſtan dener, 
ſtürmiſcher Gährung ein Idealbild, um es mit 
all dem Schönen, Holden, Lieblichen zu um⸗ 
kleiden, deſſen Ahnung ſich leiſe in der jungen 
Seele regte. Er hatte nie verſucht, ſich ihr 
zu nähern, bis ein Zufall eine Begegnung 
herbeiſührte. 

Es war an einem naßkalten, regneriſchen 
Frühlingstage geweſen. Viktor Janſen trollte 
mit dem Ränzel zur Schule, abſichtlich zögernd, 
um das ſüße Herzklopfen der Erwartung zu 
verlängern. Denn hier mußte ſie kommen. 
Es war Markttag, und naß und unzufrieden 
ſaßen die Verkäufer hinter ihrem triefenden 
Kram. Er mußte ſich mühſam hindurch⸗ 
winden und dachte dabei vergnügt, wie 
ſchmal der Steg und wie nahe ſie an ihm 
vorüber müſſe. Da tauchte ihr feines Köpfchen 
zwiſchen den groben Alltagsgeſichtern auf. Aber 
ſie war nicht allein. Vorſichtig führte ſie einen 
blinden, ärmlich gekleideten Mann an der Hand. 
Auf dem jungen Geſicht lag eine feine Röthe, 
die wohl die Verlegenheit über ihr ungewohntes 
Amt darauf gezaubert. 

Nie war ſie ihm lieblicher erſchienen, als 
da ihre knoſpenhafte Anmuth neben dem grauen, 
welken Greiſenantlitz ſchimmerte. Das zierliche, 
fleckenloſe Kleid, die Sauberkelt und Anmuth 
ihrer ganzen Erſcheinung kam neben den Lumpen 
ihres Begleiters und in dem grauen, trübſeligen 
Schein, der heute die Welt umhüllte, gar 
deutlich zur Geltung. Und ſo ſah alles nach 
dem ſonderbaren Paare, Bemerkungen und 
Zurufe wurden laut und die Verwirrung auf 
dem ſonſt ſo muntern Geſicht ſchien dem Punkte 
nahe, wo Thränen allein dem peinlichen Gefühl 
Erleichterung geben. 
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und nagelfeit darinnen war, in Scherben ging; 
kurz, wo der Cyklon hinfuhr, zerſtörte er alles 
— während deſſen blieben aber die Wälder und 
Häuſer, die ſich in der mittleren Zone zwiſchen den 
beiden Armen befanden, vollſtändig unbeſchädigt. 
Die Waſſermaſſe, die der Cyklon aus dem 
Meere auſſog und mit ſich führte, überdeckte 
alles mit einer förmlichen Kruſte von Salz, 
ſo daß z. B. ein Regenmantel, der draußen 
zum Trocknen hing, ganz ſteif wie Holz wurde. 
Bis auf weiteres weiß man nur von zwei 
Fällen, wo auf dem feſten Lande Menſchen⸗ 
leben dem Orkan zum Opfer fielen: in Hel⸗ 
fingfors wurde ein Arbeiter von einer nieder⸗ 
ſtürzenden Mauer zerſchmettert und in der 
Umgegend der Stadt ſchleuderte der Sturm 
einen Bauern, der das Dach ſeines Hauſes 
beſeſtigen wollte, mitſammt dem ganzen Dach 
zu Boden. Von der See fehlen noch immer 
nähere Nachrichten; aber alle Seeleute, die 
der Gefahr glücklich entronnen, erzählten von 
einer Menge Wracks, die ſie auf den Riffen 
und an den Ufern geſehen und von Fahrzeu⸗ 
gen, die mit aufwärts gewandtem Kiel auf 
den Wellen trieben. Offenbar ſind die Akten 
über den Orkan vom 28. Auguſt noch lange 
nicht als geſchloſſen zu betrachten. 

Aſtrachan. Ueber die Aſtrachaniſchen 
Fieber entnimmt die „Z. f. St. u. 3d.“ dem 
„Ipas. Bcr.“ Folgendes: Die klimatiſchen 
und ſanitären Verhältniſſe, ſowie die Bodens 
bedingungen der Stadt Aſtrachan bringen es 
mit ſich, daß hier die Malaria heimiſch iſt. 
So viel Epidemien in Aſtrachan auch ſchon 
gewüthet haben, die Zahl der an der Malaria 
Erkrankten überwog noch immer jede andere 
Krankheitsziffer. Im Jahre 1889 gab es 30 
pCt. Fleberkranke, d. h. ein Drittel aller Er⸗ 
krankten. Die Zeit der Malariaherrſchaft 
fällt mit dem Ende des Sommers und dem 
Anfang des Herbſtes zuſammen. Um dieſe 
Zeit iſt die Bodenwärme auſ's Höchſte geſtie⸗ 
gen, während der Waſſerſtand der Wolga der 
alferniedrigfte iſt. Der höchſte Prozentſatz der 
Fiebererkrankungen 


iſt durch die beiden vorausgegangenen Monate 
tief durchwärmt, das Waſſer der Wolga iſt 
im tieſſten geſunken, atmoſphäriſche Nieder⸗ 
ſchläge gibt es ſo gut wie keine, während um⸗ 
gekehrt die Bodenausdünſtung eine rieſige iſt. 
Damit ſind denn auch die Be dingungen zu der 
Malaria gegeben, die um dleſe Zeit in ihrer 
bösartigften Form auftritt. 


Ungeshronik, 


— Der Unterricht in der hleſigen höheren 
Gewerbeſchule beginnt am Dienſtag, den 9. 
September. Die Zahl der in dieſem Jahre neu⸗ 
aufgenommenen Schüler beträgt 70 u. z. fans 
den 64 Zöglinge Aufnahme in die erſte, 3 in 
die dritte und 3 in die vierte Klaſſe. 
Fabriksweſen. Die „Hop, Bp.“ 
erfährt, daß das Miniſterium des Innern dem 
Reichsrath ein Projekt vorlegt, wonach alle Be⸗ 
ſitzer von Fabriken, welche acht Werſt von Städ⸗ 
ten oder Flecken entfernt liegen, verpflichtet 
werden ſollen, Lazarethe mit 10—14 Betten 


feinen Enthuſiasmus in hellen Flammen über 
ſich zuſammenſchlagen. Da ſah ſie ihn — 
und nun geſchah ein Furchtbares: 

Sie ließ die Hand ihres Schützlings locker, 
da gerade der Weg zwiſchen den Ständen einer 
Steinguthändlerin und einem Porzellanverkäufer 
gefährlich wie zwiſchen Scylla und Charybdis 
hindurchführte. Gewohnmäßig tappte der Blinde 
mit dem Knotenſtock um ſich her. Ein Klirren, 
Krachen, Poltern erſcholl und ein Chor Freie 
ſchender Weiberſtimmen erhöhte den Wirrwarr. 
Und da, wo eben noch das glatte, jpielende 
Braun, die gefällige Rundung blinkender 
Bunzlauer Kaffeekannen das Auge erfreut, 
thürmte ſich häßlich und troſtlos ein Haufen 
geſtaltloſer Scherben. 

Nun gab's ein Schelten und Lamentieren, 
ein Drohen mit Polizei, Geſetz und Gefängniß⸗ 
ſtrafe. Mit weißen Wangen, Thränen in den 
großen, erſchrockenen Augen, ſtand das Kind 
zathlos vor der groben Realiſtin. 

Doch da war ja Viktor Janſen, ein Ritter 
ohne Furcht und Tadel, mit glühendem Herzen 
und — mehr noch! — mit einer Geldbörſe, 
die Papa zum Glück geſtern erſt gefüllt hatte. 

Kaltblütig, heimlich einen Vorgeſchmack 
ſtolzer Männlichkeit in Buſen fühlend, bezahlte 
er den Schaden, übertrug die Sorge für den 
Blinden einem der herumlagernden Gaſſenſungen 
und führte das zitternde Kind in eine nahe 
gelegene, ſtille Seitenſtraße. 

Hier ſtand er vor ihr, wortlos, verlegen, 


fein Mützchen in der Hand drehend, nach feiner | 
Ritterthat nun doch ein blöder Schäfer vor 


ihren ſonnigen Mädchenaugen. Da faßte ſie 
ſich ein Herz. 

„Ich danke Ihnen auch recht ſchön!“ 
ſagte ſie leiſe und ſchüchtern. „Der Blinde 


entfällt auf den Monat 
Auguſt. Dann iſt es am heißeſten; der Boden 


Der junge Held fühlte bei diefem Anblick, bat, daß 
in der Näſſe auf den kalten Steinſtufen, und Die ſchönen Mädchen lächelten ihm alle. Ein 


nebſt Apotheke und Feldſcher zu unterhalten, 
ſowie auch einen Arzt zu engagtren, der im 
Rayon der Fabrik ſeinen Wohnſitz haben muß. 

Daſſelbe Blatt berichtet, daß das Finanz ⸗ 
miniſterium in Uebereinſtimmung mit den Mi⸗ 
niſterien des Innern und der Volksaufklärung 
ein Projekt von Fabriksſchulen ausgearbeitet hat. 
Mehrere Fabriken, die nahe beieinander liegen, 
haben zuſammen eine oder zwei Schulen zu 
unterhalten und zwar mit einem doppelten 
Kurſus: einem mit dem Pro gramm der Ele⸗ 
mentarſchulen und einem für techniſche Ausbil⸗ 
dung von Fabrikarbeitern. Einzeln daſtehende 


funden hat, welche mit dem am 25. d. M. von 
Bremen abgehenden Dampfer „Ohio“ die Reiſe 
nach Brafilien antreten will. Vielleicht leſen die 
Betreffenden den Prospect nun noch einmal 
genau durch und bleiben hübſch zu Hauſe. 

— Auf Initiative der Geſellſchaft zur För⸗ 
derung der ruſſiſchen Induſtrie und des Han⸗ 
dels ſoll in dieſem Jahre ein Cougreß aller 
in Rußland lebender Papierſabrikanten ſtatt⸗ 
finden. Nach Durchſicht des für den Congreß 
ausgearbeiteten Programms ſoll die miniſterielle 
Genehmigung eingebolt werden. Die Koſten der 
Veranſtaltung des Congreſſes werden von den 


Fabriken haben blos eine Elementarſchule zu Entrepreneuren auf eigene Rechnung über⸗ 


unterhalten. 

— Unvorhergeſehener Schwierigkeiten hal⸗ 
ber iſt von einer Ueberführung der entſeelten 
Oülle des verſtorbenen Dr. Hofer nach Reval 


nommen. 
— Zu der heut ſtattfindenden ſilbernen 
Hochzeit ihres Chefs haben die Beamten und 
Meifter der Silberſtein'ſchen Fabrik eine Ehren⸗ 


Abſtand genommen worden und wird derſelbe | gabe gewidmet, welche ein kleines Kunſtwerl 


vielmehr Morgen Nachmittag auf hieſigem 
evangeliſchen Friedhofe beigeſetzt werden. 
— Noch einmal Braſilien. Diejenigen 
Unbeſonnenen, welche trotz aller Warnungen 
von ihrem Plane, die geträumten Goldgefilde 
Braſiliens aufzuſuchen, doch nicht abzubringen 
ſind, wollen wir in Nachſtehendem auf einige 
Punkte des Proſpects aufmerkſam machen, 
welchen der Hauptmacher, Herr Joſe dos Santos 
in Liſſabon an jeden Auswanderungsluſtigen 
verſendet. Dleſer würdige Seelenverkäufer ſagt 
unter Anderem: „Anrecht auf freie 
Paſſage haben nur Landarbeſter⸗ 
familien pp.“ — Welches Loos ſteht denn 
nun aber denjenigen bevor, welche in der Ab. 
ſicht nach Braſilien gehen, ein Handwerk zu 
betreiben, in Fabriken zu gehen u. ſ. w. ? — 
Hinüberexpedirt werden Alle ohne Ausnahme. 
Bei der Ankunft dort aber wird man 
den Leuten obigen Paragraph ſchon begreiflich 
machen und diejenigen, die nicht in der glück- 
lichen Lage ſein werden, die Ueberfahrt⸗ 
Koſten zurückzuerſtatten, werden eben nolens 
volens zur Hacke und zum Spaten greifen und 
Knechtesdienſte verrichten müſſen. — Weiter beißt 
es dort: „Der Einwanderer kann ſich Land 
ankaufen oder zunächſt bei einem großen Guts⸗ 
beſitzer anſtellen, welcher ihm ein Haus, ein 
Stück Land giebt, um ſich Bohnen u. 


genannt zu werden verdient. Es iſt dies eln 
ſilberner Kranz auf einem prächtig verzierten 
und geſtickten Kiffen, das in einem felten ſchö⸗ 
nen Carton ruht. Herr L. Hennig hatte 
die Beſorgung übernommen und iſt nach feiner 
Angabe Alles, ſogar die vorzüglich ausgefallene 
Gravierung hier in Lodz angefertigt worden. 
Man ſieht alſo, daß man, um etwas Schönes 
zu bekommen, nicht erſt nach andern Städten 
zu gehen braucht. 

— Die M. Stern'ſche Conditorei, welche 
ſich ſeit ihrer Eröffnung in dem gegenfiber des 
Helinzel'ſchen Palais belegenen Kaufmann Otto“ 
ſchen Haufe befand, iſt ſelt einigen Wochen in 
das an der Peirikauerſtraße, gegenüber der 
Mokiejewskt'ſchen Getränknlederlage befindliche 
Weichſelfüſch' ſche Haus verlegt worden. 
Die auf das elegantejte hergerichteten geräumls 
gen Lokalitäten machen einen recht anheimeln⸗ 
den Eindruck und hat ſich Herr Stern, der 
ſich durch feine vorzüglichen und verhältniß⸗ 
mäßig billigen Erzeugniſſe auf das beſte einge⸗ 
führt und längſt eine feſte Kundſchaſt erworben 
hat, auch im neuen Lokale eines regen Be⸗ 
ſuches zu erfreuen. 

— Sommertheater. Die Benefizvorftellung 
für Frau Rozansta kam infolge des reg 
neriſchen Wetters am vergangenen Donnerſiag 
nicht zu Stande. Die gegenwärtige Geſellſchaft, 


Kartoffeln (wo bleibt das Fleiſcht) | die unter der Leitung der Herrn Dobrzansk 


für feine Familie zu ziehen und einen hin⸗ 
reichend großen Tagelohn.“ — Was unter 
dem hinreichend zu verſtehen iſt, werden 
die portugieſiſchen Großgrundbeſitzer, welche bis 
jetzt Sclaven zu ihrer Feldarbeit verwandten, 
den armen Einwohnern ſchon klar machen. 
— Daß Herr Joſe dos Santos übrigens ein 
recht vorſichtiges Herrlein iſt, geht auch aus 
folgender Bemerkung hervor: „Ich ver⸗ 
melde es ausdrücklich, Beſtimmtes 
über Ankauſspreiſe der Ländereien zu jagen, 


da dieſelben ſehr verſchieden je nach] Hoffentlich finden ſich di 


der Bodenart und Lage find.“ 
Diejenigen, die bei ihrem Landen in Rio de 
Janeiro noch über ein Kapital von 50 oder 
100 Rbl. verfügen, werden alſo nicht dar⸗ 
auf rechnen dürfen, in den civilifirteren Gegenden 
ein großes Rittergut erwerben zu können. — 
Wie hielten uns zur nochmaligen Erwähnung 
der Auswanderungsfrage um des willen für 
verpflichtet, weil wir vernehmen, daß ſich ſchon 
wieder eine größere Anzahl Leichtgläubiger ge 


ri 
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10 ihn nach Kaufe führe; ihn fröre 


feine Frau wäre nicht gekommen. Ich mocht's 
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und Recki ſtand, wird aufgelöſt und beab⸗ 
ſichtigt Herr Smotryekl dle verlaſſenen 
Bühnenmitglleder unter feinen Schutz zu nehmen 
und ſein Glück in Czenſtochau zu verſuchen. 
— Zum Beneſiz für Herrn Kapellmeister 
Balearek findet heute Nachmittag von 5 Uht 
ab im Paradieſe ein D or eheKonzert, 
veranftaltet von der h tigen Dilettanten, 
Kapelle (Dirigent der Benefizian!) 
und der Artillerie⸗Kapelle (Dirigent Ka 
pellmeiſter d ftatt, 
e Freunde des Hertn 

Kapellmeiſtets Balcarek recht zahlreich zu 
dieſem ſeinem Beneſizabende ein. N. 


— 


Ag.) Nachdem der Finanzminiſter beſcch 
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Siegesmuth, ſlolze Hoffnungen erfüllten ihn. 


alter Gönner aus feinem, Knabenjahren ziel 


ibm nicht abschlagen, er that mir fo leid. da er den Jüngling fo herrlich empotgewachſen 


Aber ich hab' mich fo furchtbar geängfligt, 
daß er unter den vielen Menſchen und Wagen 
zu Schaden kommen könne!“ Dann fügte ſie 
noch unter tiefem Erglühen etwas Undeutliches 
hinzu, wohl, daß ihr Papa ihm ſeine Auslagen 
wiedererſtatten würde, und war mit zierlichem 
Knix ver ſchwunden, ehe er aus dem tieſſten 
Schacht ſeines Herzens ein einzig Wörtlein hätte 
aus Tageslicht bringen können. 

Nach dieſem Vorfall hatte er ſie nicht 
wiedergeſehen. Sie ſchämte ſich wohl, ihm zu 
begegnen und ging einen andern Weg zur 
Schule. Bald war auch er der Schulfeſſeln 


ledig und hinaus ging's in die Welt, ins während des Gewitters darin verbleiben 


fröhliche Studentenleben. 

Nach zwei Jahren führten die Ferien ihn 
wieder in die Vaterſtadt zurück und der ſtatt⸗ 
liche „Grüne“ wurde mit Zuvorkommenheit 
in den Kreiſen aufgenommen, in denen er als 
Schüler nur freundlich geduldet war. Eine 
befceundete Familie, die in einer Vorſtadt frei 
und ſchön wie auf dem Lande wohnte, lud ihn 
zu einem großen Gartenfeſt. 


Durch die Gänge zogen ſich von Baum | für eine Ungerechtigkeit und verzichte daher 


zu Baum Ketten von bunten Ballons, in deren 
nach oben ſtrahlendem Licht das Laub magiſch, 
fait metalliſch glänzend ſchimmerte. Im klaren 


ſah, mit bewunderndem Blick: 
„Ein prächtiger, junger Eichbaum! der 
deutſche Wald hat manch kräftigen Sproß! 
(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— In Polkwitz hat man aus der „guten 
alten Zeit“ noch die ſogenannte „Gewi ' 
wache“ hinübergerettet, d. h. ſobald es drt 
Mal kräftig donnert, müſſen ſich die 28 jüngſten 
Bürger im Spritzenhauſe verfammeln d 
eine Mark Strafe zahlen. Auch amtirt 
ſogen. „Feuerſevator“. Nun iſt aber nach 
weislich ſeit 30 Jahren kein Feuer durch Ble 
ſchlag in der Stadt entſtanden, trotzdem wit 
weiter gewacht reſp. beſtraft. Dr 

— Im Inſeratentheil des Pößnecker Tage, 
blatts finden wir folgende originelle Erklärung 
„So lange in Deutſchland gerade die reich 
Leute ſteuerſrei find, halte ich jede Stef 


das Vergnügen, meinen Mitbürgern als Stun 
einſchätzer das Geld aus der Taſche zu giebt 2 
Der hieſige Gemeinderath mag daher eln 


Waſſer eines Teiches, auf dem Schwäne ftill | Anderen als Steuereinſchätzer an meine Ste 8 


und majeſtätiſch ihre Kreiſe zogen, ſpiegelte 
ſich die ganze Zauberpracht. Aus dem Dickicht 
der Fllederſträucher tönte geheimnißvoll eine 
ſanfte Muſik, die Sinne mit dem ſüßen Rauſch 
betäubend. 

Kaum faßte die junge, krafeſtrotzende Bruſt 
Vittors jo viel Reize. Ueberſchäumende Lebenluſt, 


wählen. Victor Eberlein.“ 10 

— Fataler Troſt. „Aber, Max, ich 0 
Dich doch, bei der Trauung nicht ſo trau 0 
vor Dich hinzublicken —“ — „Na, wahrhaftig 
nächſtesmal ſoll's unterbleiben.“ um 
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Stadt und Börſengeſellſchaft offerirtes Deſeu⸗ 
ner an, in deſſen Verlaufe der Miniſter über 
das die Stadt Kaſan intereſſirende Projekt 
einer Eiſenhahn ſich dahin ausſprach, daß 
Kaſan wahrſcheinlich binnen Kurzem durch 
eine Eiſenbahn mit dem geſammten Bahnnetze 
verbunden werden würde. Nach dem Dejeuner 
beſuchte der Miniſter die Fabrik der Gebrüder 
Kreſtownikow und fuhr darauf um 5 Uhr 45 
kinuten Abends mit dem Dampfer „Ceſare⸗ 
witſch Nikolai“ aus Kaſan ab. 

Kaſau, 3. September. Geſtern Abend 
um 8 Uhr 40 Min. traf hier anf dem 
Dampfer „Wladimir Monomach“ der Finanz⸗ 
miniſter ein, begleitet vom Direktor des Eiſen⸗ 
bahndepartements Witte. Dem Dampfer gab das 
Gelelt der Dampfer „Jaroſſlaw“ vom Bezirk 
der Kommunikationen; auf letzterem befand ſich 
auch der Chef des Bezirks Awguſtowſki. An 
der Anfahrt vom Gouvernementschef, vom 
Stadthaupt, und Vertretern verſchledener 
Reſſorts empfangen, begab ſich der Miniſter 
zur Stadt und nahm in den Gemächern Woh⸗ 
nung, die für ihn im Palais hergerichtet 
waren. Heute morgen um 7 Uhr beſichtigte 
der Miulſter die Gewerbeausſtellung. 

Niſbni⸗Nowgorod, 3. September. (Nor⸗ 
diſche Tel.⸗Agt.) Seit früh Morgens ſchon fans 
den ſich beim Gouverneur eine Menge Pers | 


ſonen ein, darunter der Biſchof Wladimir; 


eben ſo elne Deputation von der Börſenkauf⸗ 
mannſchafſt mit dem Präſidenten Schipow. 
Auf dem Platze vor dem Haupt gebäude ſam⸗ 
melte ſich viel Volk, um das Heraus treten 
des Gouperneurs zu erwarten. Die Komman⸗ 
deure der hier befindlichen Truppentheſle mit 
den Divlſtonscheſs heglückwünſchten den Gou⸗ 
verneur Beim Heraustreten des Gouverneurs 
mit de Regiments⸗Kommandeuren auf den 
Balkon brach das verſammelte Volk in laute 
Begrüßungsrufe aus. 

Nybinst. 3. September. Soeben brach 
euer in der Getreldekarawane aus. Eine 
arke, Wagin gehörig, mit Roggenmehl bela⸗ 
en, gerieth in Brand. Die Barke wurde 
aus der Karawane herausbugſirt und das 


Feuer 1 
5 „ 3. September. In Kahbuletz, 
er zweiten Bahnſtation von Batum, wurde 


heſtern am hellen Tage eln Kaufladen überfallen. 
er Beſiter wurde erſchlagen, der Laden aus⸗ 
geraubt. Die Uebelthäter entwichen und bis 
5 iſt noch keiner von denſelben entdeckt 
en. 

N Aſchkabad, 3. September. (Nordijche 
Weben ) Die Mitglieder des aufgelöſten Han⸗ 
dähaufke daichman & Orzewecki haben ber 
konnen, feder für ſich Geſchäfte zu machen. 
Peinic aichman baut eine Baumwollen⸗ 
Celnigungefabrit in dem Dorfe Permeß, dem 

Ff. des Baumwollenhandels im Cha⸗ 
bet md bleibt Kommiſſionär der Lodzer Fa⸗ 
len, Karl Drzewecki betreibt ſeine eigene 
aumwollenfabrik auf der Station Buchara. 
y Algtyr, 3. September. (Nordiſche Tel. 
t.) Shellenwelje beginnen die Winterſaaten 
h verborren. Die größere Hälfte des Areals 

noch unbeſätt, Es herrſcht Regenmangel. 


Eklegrün ue. 


Berlin, 5. September. Der Prinz von 

les hat geſtern den Fürſten Bismarck in 
Homburg beſugt. 

Dresden, 5. September. Die Elbe iſt 
el Leltmeritz geſtern früh 6 Uhr bis auf 6 


te he Null geſtiegen. Aus Noſawitz find 
mmiliche Schiffe, theilwelſe mit Menſchen be⸗ 


ha abgegangen. Beladene und leere Fahr⸗ 
e, 


ſowie Unmaſſen von Holz treiben thal⸗ 
In Dresden ſtehen mehrere Straßen 
offer. Das Königliche Hoflager mußte 
15 ig nach Strehlen verlegt werden, da 
. in einige Theile des Schloſſes 
A „Bel Bodenbach ſollen ſechs durch 
1 5 fortgetriebe Zillen zerſchellt, von 
ung 15 Mann ertrunken ſein. 
Roßen esden, 5. September. Infolge der 
Wc berſcwemmung mußte die Schifffahrt 
H eingeftellt wetden. 3 
Ostende, 5. September. König Leopold 
hi N Begleitung des Majors Wißmann geſtern 
eingetroffen. f LITER 
gut fan u, 5. September. Im Salzkammer⸗ 
lit ſeit drei Tagen Schnee. 
brot am 5. September. In den hieſigen 
dle d. ea; Landſtraße und Leopoldſtadt arbeiten 
Wann bumper unaufhörlich. Auf der Donau 
und f * ganze Holzhäuſer, Geräthe, Balken 
de Hausthiere. 


Nan Stockenau ſtehen die Felder unter 


In Krems und Ebersdorf müßen 


Wader die im Waſſer ſtehenden Häuſer 
N .Guniinoli 150 
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Wien, 5. September. Baron Hirſch hat 
für die unglücklichen Abbrändler in Tokay 
50,000 Gulden geſpendet. 

Wien, 5. September. Die Stadt Linz 
iſt faſt zur Hälfte überſchwemmt. Der Verkehr 
zwiſchen Prag und Pilſen iſt vollſtändig abge⸗ 
ſchnitten. Im Auſſig ſteht das Waſſer ſieben 
Meter hoch. Die Gegend von Oppau bildet 
einen großen See. In der Stadt ſelbſt ſind 
die niedrig gelegenen Straßen derart über⸗ 
ſchwemmt, daß der Verkehr zwiſchen den Häu⸗ 
ſern nur auf Kähnen unterhalten werden kann. 

Prag, 5. September. Ganz Böhmen iſt 
von einer ſchrecklichen Kataſtrophe heimgeſucht 
worden. Die Ueberſchwemmungen haben einen 
unberechenbaren Schaden angerichtet. Aus 
allen Gegenden laufen verzweifelnde Nachrichten 
ein, die Verwirrung iſt unbeſchreiblich. Der 
Mangel an Lebensmitteln und Rettungsgeräthen 
brachte die Bewohner der ſchwerbetroffenen, 
früher jo blühenden Gegend, zur Verzweiflung. 
Im Prag ſelbſt iſt das Unglück ſehr groß, 
die niedrigeren Stadttheile ſind bis zum erſten 
Stock überſchwemmt. Die Moldau iſt um 6 
Meter geſtiegen. 

Bern, 5. September. In Ragatz iſt 
ein durch die Ueberſchwemmung unterwühlter 
Bergabhang von vierzig Meter Breite einge⸗ 
ſtürzt. Die Heilquellen find verſchüttet. 

Nom, 5. September. Aus Venedig wird 
gemeldet, daß zu Ende d. M. Kaiſer Wilhelm 
die Kaiſerin Friedrich, die dort längeren Auf⸗ 
enthalt zu nehmen beabſichtigt, beſuchen und 
gleichzeitig mit König Humbert zuſammenkom⸗ 
men wird. 

Konſtautinopel, 5. September. In Sa⸗ 
lonichi hat eine mächtige Feuersbrunſt das 


europäiſche Viertel, in ihm das engliſche und 


griechiſche Generalkonſulat, das griechiſche 
Hoſpital und die Moſchee Hagia Sofia zer⸗ 
ſtört. Die Zahl der Obdachloſen wird auf 
über 12,000 geſchätzt. Das Elend iſt unbe⸗ 
ſchreiblich. 

New: York; 5 September. Seit geſtern 
wüthet in Brookiyae ein ſchreckliches Feuer. 

New⸗Mork, 5. September. In, Partid 
auf der Werft der Herrn Henderſon u. Co. 
lief am 2. d. die „France“, das größte Segel⸗ 
ſchiff der Welt, vom Stapel. Es hat fünf 
Maſten und eine Tragkraft von 3750 Tons. 
Das Schiff iſt für den Salpeterbandel zwiſchen 
Südamerika und Frankreich beſtimmt. 


Augekomwene Fremde. 


Grand llotel. Herr Taube aus Mitau. — 
Galumow aus Petersburg. — Miesunesci aus Ru- 
münien. — Bach aus Warschau, — Rasso aus 
London. — Fritsche aus Bielitz. — Rosenheim aus 
Frankfurt a. M. 

- totel Victoria. Herr Paschkowski aus Ka- 
lisch. — Schein aus Kielce. — Lebedew aus Kiew. 
— Charlambow aus Odessa. 

Hotel Manntenffel. Herr Goldberg aus Mlawa. 
— Weyland aus Mitau, — Sinnecker aus Lods. — 
Iwanow aus Riga. 

Hotel de Pologne Herr Halaczkiewiez aus 
Przeczna. — Bakszi aus Simferopol. — Klopski ans 

c. — Witkowski und Petrokonski aus Warschau. 
— Frau, Görezynaka aus Kruschew. 


—— 1 N 20 


Nachſtehende Telegramme konnten vou 

Telegraphenamt theils wegen mangelhafter 

Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Moszek Kutek aus Wlosczau. — Feliks 
Rydlewski Widzewska 422 z Sendziszewa. 
— A. M. Golgb Petrikauerſtr. aus Alexan⸗ 
drowo a. d. Gr. — Rudolf Scholz aus Zgierz. 
— Ervina Hotel Manteufel aus Hamburg. 
eka. — lo- 


6Goruys na Ilerpokona. — I. L. Bare 
Piotrkowska Tomasz Pienkowski z Toma- 
Sz0wa. — Drews Zielona 786 2 Kola. 


FEE Ne e 


Coursbericht. 


Berlin, ben 6. September 1890. 
100 Rubel 255 M. 30 
Ultimo 255 M. 25 


Warſchau, den 6. September 1890 
Berlin 1 40 — 
London 08 
Pais inn e 32 80 
Wen 10 
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Helenenhof 


Heute Sonntag und morgen Montag; 


Miltärconcert, 


Anfang 4 Uhr. 


Entree 20 f. Kinder LO f. 


Bei ungünſtiger Witterung findet das Concert 
im Saale ſtatt. 


— — 


Paradies. 
Sanntag, den 7. September 1890: 


Beneliz-Loncer 


für August Balcarek, 


ausgeführt von 2 Orcheſtern und zwar von 
der Lodzer Dillettanten⸗Kapelle unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn - Balcarek und 
der Kapelle der 10. Artillerie⸗Brigade unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn 
Kirschfinkel. 


Lese —— —— — 
IE nn nur noch 


Tage. 


CIRCUS GINISELLL. 


Sonntag, den 7. September 1890: 


Feſt⸗ 2 
Vorſtellungen 
um Uhr 4 Nachm. und 8 ½ Uhr Abends. 
In der Abend⸗Vorſtellung Auftreten 


der Original⸗Kraftjongleure u. 
Kettenſpreuger durch Muskel⸗ 
a 


3 Gebr. RASSO 


Das Kettenſprengen durch alleinige An⸗ 
wendung der Muskelkraft, letzte Schöpfung 
des Londoner Athleten⸗Clubs, erregte in 
New⸗Jork, London, Liverpol, Dublin etc. die 


größte Senſation. 


Ferner Auftreten des ganzen Perſonals. 


. Hochachtungsvoll 
E. Cimiselli, Director. 


Verein Lodzer Cycliſten. 


Wir erſuchen hiermit ſämmtliche 


Vereins- und Einzel-Inhter, 


2—1) ſowie die 


Mitglieder d. Orduungsromitees 
ſich zu einer Beſprechung im Vereins⸗Lokal 
am Dienſtag, den 9. September, Abends 
8 Uhr, einfiaden zu wollen. 
Anmeldungen zum Rennen werden 
nur bis Dienſtag Abend angenom⸗ 


men. 
Der Vorſtand. 


Verein Lodzer Cycliſten. 


Billetuerkau 


zum Rennen des Vereins 
am 2./14. September findet von Mittwoch 
an bei den Herren Hetzer & Schwalbe, 
und bei Mad. M. Lisiecka, Droguen⸗ 
Handlung, ;ftatt. 3—1 
Der Vorſtand. 


Sonntag, Montag und Dienſtag, den 7., 
8. und 9. September 1890: 
Großes 


Kirmes ⸗Feſt 


wozu alle meine Freunde und Gönner er⸗ 
gebenſt eingeladen werden. 


Karl Schöbel, 


Przedzalniana (Neu- Schlesien Nr. 957.) 


Allen theilnehmenden Verwandten, 
Freunden und Bekannten die traurige 
Nachricht, daß uns unſer geliebtes 
Töchterchen 


Alma 


geftern um 1 Uhr Mittags durch den 

Tod entriſſen wurde. Die Beerdigung 

findet Morgen Nachmittag 3½ Uhr 

ſtatt. Um ſtille Theilnahme bitten 
Die trauernden Eltern: 


Josef Weikert und Frau. 
rr ene 


Die Direction des Credit-Uereins 
der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hier⸗ 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol⸗ 
gende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

Unter Nr. 90 L, an der Drewnowska⸗ 
Straße in Lodz gelegene, Teofil Lipinski 
gehörige Immobilium, Rs. 4,500, ur⸗ 
ſprüngliche Anleihe. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Vereins⸗ 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 

Lodz, den 25. Auguſt (6. Sept.) 1890. 
Für den Präſes: Director H. Konstadt. 
Bureuu-Director: A. Rosicki. 


Sonntag und Montag, 
den 7. und 8. September 1890: 


Kirmes⸗Feſt, mg 


wozu alle meine Freunde und Gönner ere 


gebenſt eingeladen werden. 


Ernst Carl. 
Harzer Kanarienvögel! 
Die feinſten Hohl-, Lach-, 
Baß-, Klingel- und Bogen- 
roller mit Hohlflöten, nur 
I vorjährige Prima⸗Vorſän⸗ 
P ger, find ſoeben eingetroffen 
und ſtehen zum Verkauf 
im „Dentichen Hotel“, nur 
Zeit. 
Hochachtungsvoll 
4—2) Ernst Peschel. 


Die Tanzſtunde 


r erwachſene Herren iſt Dienſtag, den 9. d. M. 
1 1 9 Uhr Abends. f 


Die verlängerte Tauzſtunde 
für frühere Schüler findet am Sonnabend, den 
13. d. Mis. ſtatt. Anmeldungen täglich von 12—4 

Uhr Nachm., Dzikaſtraße Nr. 516. 
Adolf Lipinski, 


2 Tanz- und Turnlehrer. (3—2 
Ein möblirtes oder unmöblirtes 


IIMMER 


wird in der Gegend von der Puſta⸗ bis zur 
Nawrot⸗Straße ſof. zu miethen gejucht. 
Von wem? ſagt die Exped. d. Bl. 


Exwachſenen erſheiſt ruffiſchen 


Unterricht 


ein erfahrener Lehrer. (3—1 


Gifl. Offerten werden unter Chiffre 


A. B. 1000 an die Exped. d. Bl. erbeten 
ine Deutſche, 


welche ſeit mehreren Jahren ſich mit dem 


Erziehen der Kinder beſchäftigt, ſucht eine 
ähnliche Stellung. Offerten unter M. 
L. an die Exped. d. Bl. erbeten. (3—1 


Eu fähiger Mann, in den mittleren 
Jahren, der deutſchen, polniſchen und 
ruſſiſchen Sprache mächtig, 

ſucht Stellung 


als Hausverwalter oder in einem Kohlen⸗ 
lager. Näheres in der Exp. d. Bl. (3.2 


Die Verpachtung 
Weber⸗ 
Meiſterhauſes 


in Pabianice, 
findet am 


Montag, den 15. Septem. fatt, 
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J Narhaien fin dio MERDST- und. WITER-SASON 


ergebenft anzuzeigen. Wir empfehlen 
Ruſſiſche und ausländiiche” 


DAMEN -KLEIDER-STOFFE 


in Wolle und Seide, ſchwacz und couleurt, glatt und in den neueſten Deſſins. 


u. FOBEIUMW— = 


Schottiſche und tärkijche Stoffe für 


Morgen-Kleider und Mädchen- Toiletten. 


Helle Kleiderſtoffe für 


Sesellschafts- und Balltoi letter. 


DRA E DES DANMEHS, feinfter Qualität, vollſtändig nadelfertig (decatirt). 


FLANTEIL-]IIE . e 


Bedruckte RK 1 M M b 1 R N U in reizenden Deſſins. 
Maritel- und Jaquet - Stoffe, 


ſchwarz und coulturt, glatt und gemuftert, in Kammgarn, Cheviot, Seide, Brocat, Seilden⸗ und Mohair-Plüſch. 


Bedruckte LAMAS in ſehr großer, äußerſt geſchmackvoller Auswahl, Franzöſiſche und ruſſiſche weiße BARCHENTE. 


Reise- und Bettdecken in cnjaser und hochfeiner Qualität 


DAMEN-UMLEGETÜCHER und elegante SHAWIS. 


Ferner empfehlen: 
Teppiche, Gardinen, Läufer, Leinenwaaren und Weisszeuge, Fahnenstoffe etc. etc, etc. 


wu Billigstie, aber absolut feste Preis e. 
9 


HERZENBERG & ISRAELSDHN 


Nr. 22. Petrikauer - Strasse Nr. 2. 


u TE ) 5 2 „ 
2 

unſeres Flügel, Piauino- und Harmonium Lagers, 

Arrbunden mit Mrusikalien-Flandlung, eröffnet haben. 
I. Wir haben ſtets große Auswahl von Inſtrumenten der hervorragendſten Firmen des In- und Auslandes, deren alleinige | Ba 
Vertretung für das Kgr. Polen wir beſitzen, auf Lager und offeriren dieſelben zu Fabrikpreiſen von folgenden Firmen: Ka 
Krall & Seidler, Warschau Becker, St.-Petersburg Blüthner, Leipzig Bönisch, Dresden ten 
Malecki 3 Schroeder 5 Ibach Sohn, Barmen-Köln etc. etc. Unfe 
fowie amerikaniſche und franzöfifhe Harmoniums und Pianinos eigener Fabrik. sn 
Ebenfo WU vermiethen wir auch Inftrumente zu mäßigen Preiſen. — Gleichzeitig mit unſerer Niederlage haben wir eine ben 
pataturwerkſtätte errichtet, in der ſämmtliche Arbeiten unter fachmänniſcher Leitung forgfältig ausgeführt werden. — Beſtellungen auf ſchm 

timmen der Inſtrumente werden angenommen. — Unſer reichhaltiges Muſikalienlager ift ſtets in Werken älterer und neuerer Com» 
poniſten in allen bekannten Editionen beſteus aſſortixt. 8 Hochachtungsvoll Dach 
Gebethner & Wolff. 8 
une 0 
Es in 
u 15 
2 = - 5 = * — t 
Die Beerdigung der irdischen Hülle des | Lodzer Männer-Geſang⸗-Verein. N 
verstorbenen i nd | N. 
Dr 


Sämmtliche Mitglieder werden ersucht, an 
der am Montag, Nachmittag präcise 4 Uhr, nach 
dem hiesigen evangelischen Friedhofe stattfin- 
denden Ueberführung der Leiche unseres ver- 
storbenen Vorstand-Mitgliedes 


b ROMAN HOFER | 


theilzunehmen. | 


wird am Montag, den 8. d, M., um 4 Uhr Nach- 
mittag präcise, vom Trauerhause, Petrikauer- 
Strasse Nr. 761 aus, nach dem hiesigen evange- 
lischen Friedhof stattfinden, 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
DI 


—— Pogaurop® m Hazarem Aso mp. r daz 3820 Üsusypum 
Bapmana, Aus 26 Apıycra 1890 r. 


Versammlung im Meisterhause, 


Der Vorſtand. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Beilage zu Nr. 205 des 


Lodzer Tageblatt 


—— —„-— 


dreißig Rufen. 


Von 
E. A. Volger. 


Wie herrlich habt Ihr mich beſchenkt 
nn überraſcht! Ich weiß gar nicht, wie ich 
uch danken ſoll, Väterchen, lieb Mütterchen 
r und Dir, mein kleiner, kluger Hans! 
„ber jagt nur, wer hat mir dieſe köſtliche, 
uftende Roſenguirlande um meinen Ges 
urtstagstiſch gewunden!“ 
1 „Das war ich, Fräulein Idchen, ich!“ 
ef von der Thür her eine kräftige, jeden⸗ 
Us nur vom freudigen Eifer eiwas un⸗ 
re Stimme, und eine behäbige Geſtalt 
N ladelloſer, weißer Faltenſchürze trat über 
ie Schwelle das traulichen Wohnzimmers, 
deſſen Mitte ein runder, mit Blumen 
; Geſchenken überreich geſchmückten Ges 
in tagötifch prangte. Feuchtſchimmernden, 
ar lichen Blickes folgten die Augen der 
De Director Neuenburg ihrer Tochter, 
00 mit dem frohen Ruf: „Meine treue 
ell der alten Köchin entgegeneilte 
ſie an den Geburtstagstiſch führte. Der 
r Kreisgerichts » Direktor nickte feinem 
1 ſchelmiſch anblinzelnden Töchterchen zu 
geleitete, ihren Blick verſtehend, ſeine 
9 015 feierlichſt wieder an ihren eben ver⸗ 
j enen Seſſel, während Hans, der ein 
nie Enkel des würdigen Paares, ſich, ge⸗ 
ent aufhorchend, neben Chriſtel poſtirte, 
ih jetzt breit, in dem vollen Bewußtſein 
chr Würde, ein unentbehrliches Glied und 
} ® tefpectirtes, alterprobtes Factotum der 
amilie Neuenburg zu ſein, an dem Tiſche 
fund und die Geſchenke bewunderte, welche 
1 Ida, das Geburtstagskind, unter heiter 
0 Scherzworten zeigte. „Chriſtelchen,“ 
dre ſie ſich plötzlich, ſchier erſchrocken, 
l Du haft doch nicht etwa Deine viels 
, . Roſen hergege⸗ 
‚ meinen 
ſcwücken . ebuttstagstiſch zu 
„Gewi ie reichten d 
Woge e bin aber en gende 
»Aber Chriſtel, welches Opfer!“ 
urn „Opfer!? So ein paar Roſen!“ erwi⸗ 
ihre, indignirt die Alte und ſtrich mit 
en Händen weich und lind über den 
ute a hin. „Opfer! wenn's weiter 
5 iſt! Wenn die Roſen Dich nur ers 
uad en Herzkind, dann iſt's ſchon recht,“ 
N 705 liebkoſend ruhte ihre Hand wieder 
N en Roſen, in deren Kelchen, gleich 
2, Nden Perlen, vieltauſendfarbig der 
genthau blitzte. 
„Als heute kaumfder Morgen graute,“ 


aus, 


| 


| 


tagskindes in die ihren nehmend, fort, „hab' 
ich die Roſen noch einmal gezählt und ab⸗ 
geſchnitten. Aber es hat lange gedauert, 
ehe mein Kranz fertig ward, denn mit 
einer jeden Roſe ſah ich ein Jahr Deines 
Lebens an mir vorüber ziehen, von dem 
Tage an, wo Deine dunklen Aeuglein ſich 
dem Lichte erſchloſſen, bis heute. Roſe 
reihte ſich an Roſe, und Jahr an Jahr 
und Glück und Leid Deines Lebens ſah ich 
in ihnen urplötzlich wie in einem Spiegel 
— — ehe ich's dachte, war die letzte Roſe 
in das Myrtenreis geſchlungen. Dreißig 
Roſen — ſoviel als Du Jahre zihlft, find 
es, Idchen, Dreißig!“ 

„Dreißig!“ wiederholte leiſe, träume⸗ 
riſch das Mädchen, und ihr Blick ruhte 
wie ſelbſtvergeſen auf dem Kranze, 
auf dem goldene Sonnenſtrahlen hin 
und her huſchten, und flog dann über 
das rauſchende, durch das offene Fenſter 
herein nickende Baumgezweig, in weite, 
weite Fernen. „Dreißig Jahre!“ wieder- 
holte fie noch einmal. 

„Ja, dreißig Jahre!“ bekräftigte die 
alte Chriſtel und ſtrich, indeß ihr ein paar 
Thränen langſam über die faltigen Wan⸗ 
gen liefen, energiſch an der ſteifgeſtärkten 
Schürze herab, „und mein Wunſch für 
Dich, meiner verehrten Herrſchaft einziges 
Kind noch, iſt, daß es dem Herrgott dro⸗ 
ben gefallen möche, Dich noch eben jo 
glücklich werden zu laſſen, wie es die Frau 
Mama durch die Liebe des Herrn Directors 
iſt. Und nun nichts für ungut, alleſammt,“ 
fuhr ſie, Jedem die Hand reichend, fort: 
„Sie wiſſen's ja, wenn die Chriſtel mal 
redet, dann redet fie auch ordentlich und 
wie's ihr um's Herz iſt!“ Und lind und 
weich wie ihre Hand vorhin auf den Roſen 
geruht, jo ruhte fie jet für einen Augen⸗ 
blick auf dem braunen Haare des Mädchens, 
ehe fie mit einem: „Allerſeits Gott zum 
Gruß!“ bedächtig zur Thür hinausſchritt. 

„10, 11, 12, 13 Jahre,“ zäh ' te lang ⸗ 
ſam, den Tiſch umſchreitend und mit den 
Fingerchen auf die Roſen tippend, der kleine 
Hans, und ſeine duklen Blauaugen ſahen 
beinahe ehrfurchtsvoll auf Tante Ida hin, 
„14, 15, 16, 17, 18, 19, Zwanzig! O 
Tante Ida, ſieh' nur her, wie viele, viele 
Roſen das ſchon ſind, und immer kommen 
noch mehr. So alt, ſo ſchrecklich alt biſt 
Du ſchon? Großmama, nicht wahr, Tante 
Ida iſt älter wie Du! 27, 28, 29, 30! 
Endlich! Aber ſo alt!“ und kopfſchüttelnd 
fing er noch einmal an zu zählen: 1, 2. 


„Da hat Chriſtel etwas Schönes mit 


fuhr ſie dann, die Hände des Geburts⸗ 


ihren dreißig Roſen angerichtet“, ſagte halb 
ärgerlich, halb wehmüthig die Frau Direc⸗ 
tor und reichte ihrem Gatten Hut und 
Stock, „am liebſten möchte ich die Guir⸗ 
lande mit ihrer ominöſen Roſenzahl entfer⸗ 
nen, fie wird dem Kinde die Geburtstags- 
freude verderben.“ 

„O, Du thörichte Alte,“ antwortete 
ruhig lächelnd jener, „kennſt Du Dein klu⸗ 
ges Kind ſo wenig? Wenn's Herz nur jung 
bleibt! Sag', meine Tochter,“ frug er und 
trat zu dem an dem offenen Fenſter lehnen⸗ 
den Mädchen: „Haben Dich Chriſtel's 
Roſen auch ſo erſchreckt wie Mama?“ 

„Erſchreckt, Väterchen? O nein, ers 
ſchreckt nicht. Nur — ich glaube, — ich 
habe bis jetzt noch nie recht daran gedacht, 
wie alt ich eigentlich ſchon bin. Erſt die 
lange, lange Reihe von Roſen hier, die 
belehrte mich darüber. Ja, Väterchen, ich 
bin, — und das wähnte ich noch in nebel⸗ 
grauer Ferne liegend: ein altes, altes 
Mädchen!“ 

„Jawohl, ein altes, altes Mädchen,“ 
ſpottete gutmüthig der Vater, „mit Run⸗ 
zeln und Falten im Geſicht, mit bleichendem 


Haar und eingefallenen Augen, ſchaff Dir 


nur ſchleunigſt Brille und Pompadour an, 
Kind. Nur gut, mein Liebling, daß erſt 
Chriſtel's Roſen Dir dieſe Erkenntniß brin⸗ 
gen mußten. Vielleicht,“ fuhr er innig fort 
und zog fie in ſeine Arme, „beſitzen fie 
auch die Zaubermacht, die unſere Wünſche 
bis jetzt noch nicht beſaßen, die: Dir das 
Verlangen nach einem neuen echten, wahr⸗ 
haften Lebensglück, daß Dich das Leid der 
Vergangenheit vergeſſen lehrt, in's Herz zu 
ſenken.“ 

„O nie,“ flüſterte Ida leiſe und 
ſchmiegte ſich noch feſter an ſeine Bruſt, 
„Du weißt es ja, Väterchen nie!“ 


Am Spätnachmittage, als die Sonne 
ſchon im Verglühen am Himmel ſtand und 
eine traumhafte, nur durch leiſes Vogelge⸗ 
zwitſcher unterbrochene Stille um das im 
ſchattigen Garten gelegene Haus des Kreis⸗ 
Gerichts⸗Directors Neuenburg webte, ſtand 
Ida finnend allein an dem noch in all ſei⸗ 
nem Schmuck prangenden Geburtstagstiſch. 
Träumeriſch nahm ſie ein Geſchenk nach 
dem anderen in die Hand und legte es 
facht, gedankenlos wieder nieder. 

„Dreißig Roſen!“ flüſterte ſie und 
ſtrich koſend über die erſten Roſen her, 
„ja, damals!“ Damals war fie ein über⸗ 
müthiges, aus vollem, ſeligem Kinderherzen 
auf ſein volles, ſeliges Kinderglück pochen⸗ 
des Kind geweſen! Welche goldene Poefie, 


welcher reine Himmelsglanz durchſtrahlt 
noch in der Erinnerung die Tage ihrer 
Kindheit, welche ſie gemeinſam mit ihrer 
nur zwei Jahre jürgeren, von ihr abgöt⸗ 
tiſch geliebten Schweſter Cylli verlebt. 
Waren ſie nicht zwei beneidenswerthe, im 
ſorgloſen, friedevollen, liebereichen Eltern⸗ 
hauſe gehegte, geliebte Kinder geweſen? 
Und dann, als die Kinderzeit geſchwunden 
war? Aufleuchtend ruhten Hand und Augen 
auf den nächſten Roſen, „unjere Mädchen⸗ 
zeit.“ Ein einziger, ſonnendurchglühter, 
wundervoller Frühlingstag! 

Mit ſchimmerndem Auge, mit einem 
Lächeln, das einem holden, unſagbar ſüßem 
Glücke galt, blickte ſie auf die nächſte Roſe. 
Wie, wie hatte ſie ihn geliebt, wie demuths⸗ 
voll hingebend, wie ſtolz zu ihm. aufs 
blickend, wie innig, wie heiß! O, all das 
treu behütende Glück, das das Vaterhaus 
dem Kinde gewährt, all das lebensvoll 
Ueberſchäumende der Mädchenzeit, wie ſchnell 
erblich es doch vor dem Berauſchenden jener 
Stunde, in der die Liebe ihr ihren pars 
purnſten, glühendſten Kranz gereicht! 

Welche berückende, herzbezwingende 
Sprache hatten ſeine Augen, ſein Mund 
geſprochen, und wie hatte ſeine Hand ge⸗ 
bebt damals, als er die ihre ergriffen, feſt⸗ 
gehalten — damals tief im Waldesſchat⸗ 
ten! Mit Küſſen hatte er ſie bedeckt und 
geſprochen: „Mein — fürs ganze Leben 
mein!“ Und ſie hatte die Arme um ſeinen 
Hals geſchlungen und geweint und gejauchzt 
vor Glück, vor übergroßem Glück! 

Was war aus ſeiner Liebe und all den 
purpurglühendem Roſen, die er ihr gebracht, 
geworden? Verblüht! Verdorrt! Geſtorben! 
„O Chriſtel,“ flüſterte ſie und drückte das 
Antlitz in den Kranz. „Deine Roſen ſind 
treuer, aber ſo bleich gegen jene, ſo bleich!“ 
Und ſchnell, wie aus einem Traum erwachend, 
richtete ſie ſich auf. Die alten Erinnerun⸗ 
gen, hatten ſie noch nicht ihre Macht ver⸗ 
loren über ſie, die Dreißigjährige! 

„Wie thöricht ich bin!“ ſchalt ſie ſich. 
„Schau Deine dreißig Roſen, Dich an, 
und dann, Du unverſtändiges, jung geblie⸗ 
benes Herz ſei ſtill!“ Schier willenlos trat 
ſie an den Spiegel und ſah prüfend ihr 
Bild an. Ihr Haar war ſo glänzend und 
ſeidenweich wie immer, die Lippen roſig 
und friſch, und dunkle, großen Augen blick⸗ 
ten aus einem weißen, ganz und gar fal⸗ 
tenloſen, nur ernft gewordenen Antlitz ihr 
entgegen, alt, nein, alt war ſie nimmer! 
Unverwandt, prüfend blickte ſie ihr Spie⸗ 
gelbild an und ſchauerte dann urplötzlich 
zuſammen. Warum nur wurde gerade heute 
alles längſt Vergeſſene lebendig in ihr? 
Vergeſſene? „Nein, nein,“ murmelte fie 
und wanderte dann lange raſtlos auf und 
ab, „nein!“ vergeſſen hatte ſie nichts! 
Nichts! Das Weh war mächtiger als die 
Zeit! 

Als ſie damals mit ihm, den ſie in 
der Ferne kennen und lieben gelernt, und 
mit der nach langer, ſchwerer Krankheit im 
ſonnigen Süden geſund gewordenen Mutter 
heimkehrte, hatte Cylli in ungeduldiger 
Sehnſucht im Gartenthor geſtanden. Lieb⸗ 
reizend ſchön war fie erblüht in dem leß 
ten Jahre, und nicht nur ihr und der Mut⸗ 
ter Blick ruhte bewundernd auf der lichten 


Geſtalt, ſondern auch der des Mannes an 
ihrer Seite. Wie eine Fee hatte fie ausge ⸗ 
ſehen in dem ſchlichten, weißen Kinde, das 
kaum erblühte Heckenröschen im goldenen 
Blondhaar! Von dem Augenblicke an hatte 
die grauſame Parze, welche mitleidslos das 
Glück und Leben der Sterblichen zerſtört, 
mit der Vernichtung des ihren begonnen. 
Wie leicht war ihr das gelungen! Sie 
brauchte nur ihr grenzenloſes Vertrauen auf 
Wort und Treue, auf Mannes⸗ und Schwe⸗ 
ſterliebe zu verrathen Sie ſelbſt war ahnungs⸗ 
los, ganz erfüllt von ihrem heimlichen, 
ſüßen Glück, doppelt zärtlich für die Ihren, 
den Geliebten ſorgend, am ſchwindelnden 
Abgrund dahingeſchritten, wähnend, das 
ſtolze Glück, ihn ganz ihr Eigen nennen 
zu dürfen, rücke ſtündlich näher. Dr. Ernſt 
Holler hatte ſich um eine Profeſſur bewor⸗ 
ben und wollte erft dann, wenn er ſeine 
Berufung erhalten, Ida vor der Welt ſeine 
Braut nennen. Die Eltern billigten ſeinen 
Eniſchluß, galt ihnen doch ihr Kleinod 
ſelbſt ſo hoch, daß ſie ihm Ehren und 
Glück im höchſten Maaße wünſchten. 

Eines Abends wurde ſie in des Vaters 
Zimmer geholt. „Hier Töchterchen,“ rief er 
ihr frohlockend entgegen, „hier, das iſt die 
erſehnte Nachricht, die bring’ Du ihm, ich 
bringe ihm dann die Braut.“ 

Aufſubelnd küßte fie ihn, dann den 
Brief und flog leicht und geräuſchlos über 
die Raſenplätze hin — in der Jasminlaube 
würde fie ihren Ernſt finden. Hochaufath⸗ 
mend wollte fie das dichte Gezweig audeis 
nanderbiegen, da drang eine Stimme an 
ihr Ohr, eine weiche ſinn⸗ und herzbethö⸗ 
rende Stimme, die Stimme ihrer Schwe⸗ 
ſter Cylli. 

„Wer dieſer Eine iſt, den ich immer 
und ewig lieben werde, fragen Sie Doctor 
Holler? Das fragen Sie? — — O Ernſt, 
Ernſt, weißt Du es nicht, fühlſt Du es 
nicht!“ und mit einem leidenſchaftlichen 
Aufſchrei hatte ſie ſich in ſeine ihr entge⸗ 
gen gebreiteten Arme geworfen. 

„Cylli, mein ſüßes Mädchen, mein 
Lieb!“ jauchzte er, um mit von Qual er» 
ſtickter Stimme dumpf grollend fortzufahren: 
„Gehe, Geliebte, weit, fliehe mich! O, laß 
mich, blicke mich nicht an, ja, ich liebe Dich, 
Du mein jonniger Liebling, ich liebe Dich 
heiß, wahnſinnig, verzehrend, aber — Cylli 
— habe Erbarmen und begreife, mein 
Wort muß ich, wenn ich nicht zum wort⸗ 
brüchigen Schurken werden will, einlöſen.“ 

„Und Dein Herz, Ernſt, und ich?“ 

„Du, meine Cylli, mein Abgott, ver⸗ 
gieb mir, daß ich geblendet ward, und mich 
dem Zauber, der von Dir ausgeht, nicht 
entzog, — denn — ich bin gebunden, ge 
feſſeld Was habe ich gekämpft gegen dieſe 
Leidenſchaft, vergeblich!“ 

Und meine Küſſe, Ernſt, meine Liebe 
ſollen die Feſſeln ſprengen, auf meinen 
Knieen will ich Ida beſchwören — er liebt 
mich, mich, wich, gieb ihn mir, denn ich 
muß ſterben ohne ihn.“ 

Der Brief in ihrer Hand war nach 
dieſen Worten achtlos zur Erde geglitten, 
todtenbleich, mit Augen, die wie erſtorben 
auf den Mann und das Mädchen, das zu 
ſeinen Füßen lag, ſtarrten, ſtand ſie da, — 
dann aber flog ſie zurück durch den Gar⸗ 


ten, das 108 in ihres Vaters Zimmer 


— die Küſſe, die dort in der Jasminlaube 
getauſcht wurden, die ließen ihr Herz MT 


tauſendfachem Weh bluten. 
„Vater!“ s 


„Ida, Himmel, Kind, was iſt Dit Ki 


geſchehen? Angſtvoll erſchrocken nahm er 
fie in feinen Arm, und ſtumm lehnte ihk 
Haupt an feiner Bruſt, feſt, immer feftel: 
„Sage, Kind, was hat Dich ſo entſetzt, — 
ſprich — mein Liebling, ſprich ...“ 

„Haft Du mich lieb, Vater, ſeht, 
unausſprechlich lieb?“ „ 

„Ja, meine Ida, ſo lieb, wie nur ei 
Kind geliebt werden kann.“ 

„Dann erfülle mir eine Bitte, ſelbſt 
weun es Dir ſehr ſchwer wird.“ 

„Selbſt dann!“ | 

„Ich, Vater, — ich — — Du ja! 
teſt doch jo — ich ſollte ihm den Brie, 
— — Du wollteſt ihm dann die — 7 
die —“ 

„Die Braut bringen,“ fiel er ihr ind 
Wort und trocknete ihr die Schweißperlen 
von der bleichen Stirn, „ja, komm, mei 
Herz — ſieh, hier iſt ſchon die golden 
Feſſel für Euch, Eure Ringe,“ — und 
gleißend funkelten ihr zwei ſchlichte Ringe 
mit ſtrahlendem Brillantſtern aus einen 
dunklen Sammetetui entgegen. 

„Nein, Vater,“ ſchrie fie ſchneidend 
hell auf, — „jo nicht!“ und zujammel® 
ſchauernd ſchob fie die Ringe fort, — 7 
„ich bin nicht die Rechte —, Cylli 
laß es Cylli ſtatt meiner ſein.“ 10 

„Was?“ rief er — — — Cyll 
Alſo war ihr Spiel Eruſt, und er? Ist ® 
ehrlos genug?“ — — 

„Still, ſtill, Vater,“ 


wehrte Ida und 
frug mit herzzerreißender Stimme: „ 
haft mich lieb, alſo thue mir doch nicht 
weh. O, Vater,“ und langſam glitt ſe, 
als er mit der geballten Fauſt auf die Tic 


1 
platte ſchlug und „nie und uimmermehl! 
rief, zu ſeinen Füßen nieder, und, die 
unheimlich ſtarren Augen in qualvollen 
Flehen zu ihm aufrichtend, bat jie: „ 
meinetwillen gieb fie ihm! Eben noch 77 
als ich's hörte — daB, fie ſich lieben, 
meinte ich, — kein größeres Leid 1 
mich treffen. Dein „Nein“ iſt das Größel 
denn, Vater,“ flüſterte ſie leiſe, „ich, 10 
liebe ihn jo ſelbſtlos, daß nur ſein Gli 
mein Leben iſt!“ 1 

Und wie wohl damals, als der Be 
zu ihm ging, ein paar heiße, thränenlol 
Mädchenaugen durch den Garten irrten, M 
auch heute. Aber heute wußte das sell 
Mädchen, daß das Opfer, welches ſie A 
bracht, des Preiſes nicht werth gewelt 
war. Denn glücklich war der ernite, 105 
gealterte Mann, den ſie am Sterbebett en 
Schweſter zum erſten Male nach Jen 
Abend wiedergeſehen, nicht geweſen 
mals, denn auf feinem Antlitz lag. m 
nicht der Hauch eines geweſenen Oln 
nur Kummer, Schmerz, Sorge. Cylli an 
ſich nach der Geburt ihres einzigen KU 
nicht wieder erholt, — „ihr Leben war 
Ende,“ wie fie müde fagte, ohne da 
ernſthaft begonnen, und ein gleichg 
böſer Blick ſtreifte den Gatten. Da 
hatte Ida heiße Thränen um Leid, pre 
ſich geweint. Und dann waren die 1 


Azangen, der Wittwer hatte ſich mit jeir 
alten Energie von der Heimath und 
Um Erinnerungen losgeriſſen uad ſich 
mer wiſſenſchaftlichen, ihn jahrelang fern⸗ 
enden Expedition angeſchloſſen, ſein 
Kind hatte im großelterlichen Haufe eine 
ji liebereiche Heimath gefunden, — die 
ft Zeit, — war ſie nicht ein Traum? 
en, o nein,“ flüſterte Ida, und milde 
Änftigende Tropfen fielen auf das kleine 
Deraillon in ihrer Hand, „Zeit und Weh 
ten vergehen, aber die Liebe ift allmäch⸗ 
iger als Beides. Gott ſchütze Dich, mein 
Föziggeliebter, und lohne Dir die 
e die Du mir geſchenkt, die meines 
bens höchſtes Glück bleiben wird“; und 
0 ſelig erröthend küßte ſie das kleine, 
Ablichene Bild in der goldenen Kapjel 
Mer und immer wieder. 
Da klang's von der offenen Thür her 
die ein Ruf, wie ein tiefer erlöſender Auf⸗ 


beſunen, ſich umwenden kann, umſchlingen 
In zwei Arme, und ihr Kopf wird an ein 
aut klopfenbes Herz gedrückt. Sie will 
then, nur einmal empor und im — 
m Einziggeliebten, in's Auge ſehen, aber 
A ernſte Mann, der endlich ſein echtes 
1 gefunden und im Arme hält, der 
nl, daß ſelbſt ſie, die Geliebte, die Thrä⸗ 
hr in feinen Augen nicht jehen fol, die 
och auf ihrem Scheitel fühlt. 
he „Nun Gott ſei Dank,“ flüſtert draus 
N Ehriſtel und ſchließt leiſe, leiſe die 
u t, „endlich! Ja, ja, meine Nachſchrift 
ler Hänschen's Brief hat ihn ſchnell 


iu hergeführt, aber das Schönſte dabei 
N Aha er ſo ganz zu rechter Zeit kam. 


I e ſch's doch, daß fie Glück bringen, fie, 
Üng lieben, lieben dreißig Roſen.“ 


Ir Blinder s Sicherheitsfihrnnk. 


ach der Mittheilung eines Amerikaners 


rn In einem der vornehmen New⸗Norker 
ui wurde die neueſte Unthat Conwells 
u der größten Erregung beſprochen. Es 
de dies die Plünderung eines berühmten 
Süalbauſeo, welches durch alle erdenklichen 
or erheitsmaßregeln gegen die langen Sins 
g des berüchtigten und gefürchteten Ein⸗ 
user geſchützt erſchien. Und war es nicht 
ann, daß er dieſen Einbruch wagte, nad) 
ein ſich kaum fünf Tage nach fünfjähriger 
aft ugnißhaft der wiedererlangten Freiheit 
da eut?! Und war es nicht unbegreiflich, 
l keine Spur von ihm vorhanden, ſo daß 
u nicht einmal mit Gewißheit behaupten 
It: es war Conwell geweſen. Nur eben 
lite ai raffinirteſter Schlauheit bewerkſtel⸗ 
he That, der Mangel an jeglichem Beweis 
Aube zu der Annahme: Convell und kein 
fender Man war außer ſich, daß Conwell 
5 8 Gewerbe wiedergegeben war, und 
fh, eder der jungen und alten Nabobs 
dul e ſich mit ſeinem Vermögen auf ein 
düderfaß geſetzt, welches der gefürchtete 
In, nach Belieben in die Luft ſprengen 
N Nur ein älterer Herr bewahrte 
agen der allgemeinen Erregung ſeine 
e. Er lehnte in einem bequemen 


i „Ida!“ Und ehe ſie noch denken, ſich 


Schaukelſtuhl, hatte neben ſich ein Glas 
Glaret auf einem kleinen Tabouret zu ſtehen 
und ſtrich von Zeit zu Zeit mit Gelaſſen⸗ 
heit die Aſche ſeiner Zigarre in eine indiſche 
Bronzeſchale ab. 

„Meine Herren,“ nahm er endlich 
das Wort, als die Anderen Athem und 
Gedanken für den Augenblick erſchöpft hat⸗ 
ten, „man ſah das ja kommen! Sobald 
Conwell frei wurde, wurde unſer Beſitz 
thum, zum Theil wenigſtens, vogelfrei, 
denn kein Schloß, kein Wächter, kein Hund 
iſt, wie er ſelber ausſagte, für ihn ein 
Hinderniß. Er fol ſogar behauptet haben, 
ein Schloß mittels eines Strohhalmes 
öffnen zu können. 

„Nun, das bezweifle ich!“ warf ein 
junger Kröſus ein, während die Anderen 
den Rauch ihrer Zigarre ſchweigend in die 
Luft blieſen. 

„Erlauben Sie mir, auszureden, Mr. 
Wood,“ fuhr Blinder gleichmüthig fort. 
„Sei dem wie ihm wolle, unſer Beſitzthum 
iſt augenblicklich, — das beweiſt die Der 
raubung der J.ſchen Bank. — der Gnade 
oder Ungnade Conwells anheim gegeben. 
Nur das meinige, meine Herren, macht eine 
Ausnahme.“ 

Die künſtlichen Rauchſäulen verloren 
ſich plötzlich in einer formloſen Rauchwelle, 
durch die man lebhaft auf den Sprecher 
eindrang. 

„Iſt's möglich! Weiter! Erklären 
Sie! Beſchreiben Sie! Sehr unwahrſchein⸗ 
lich! Gewagte Behauptung!“ 

„Meine Herren, ſo laſſen Sie mich 
doch zu Worte kommen! Ich erkläre nichts 
und beſchreibe nichts; dadurch würde ich 
die Wirkung meiner Sicherheitsmaßregel 
möglicherweiſe vernichten; denn man muß 
annehmen, die Ohren eines Diebskünſtlers 
wie Conwell ſeien allgegenwärtig. Ich theile 
Ihnen nur mit, daß ich an dem Tage, an 
welchem Conwells Freilaſſung erfolgte, einen 
Sicherheitsſchrank eigener Erfindung in dem 
Zimmer neben meinem Schlafgemach habe 
errichten laſſen, der für Jedermann Geheim⸗ 
niß iſt und den nur ich, und ich allein, bei 
verſchloſſenen Thüren betrete.“ 

„Betrete?* erſcholl ein mehrſtimmiges 


„Ja wohl, betrete. Er hat die Tieſe 
eines kleinen Kabinets, iſt inwendig mit 
einer Lampe verſehen, ſo daß ich ſogar bei 
geſchloſſener Schrankthür, ohne daß Jemand 
es ahnen könnte, meine Papiere und Geld⸗ 
angelegenheiten darin ordnen könnte. Meine 
Banknoten, Gold und Juwelen habe ich 
bereits ſämmtlich dort niedergelegt und bin 
gern erbötig, auch die Werthſachen guter 
Freunde in Verwahrung zu nehmen.“ 

„Sie find ja außerordentlich ver» 
trauensſelig hinſichtlich Ihrer Exfindung,“ 
lautete die ſpöttiſche Antwort Mr. Woods 
auf ſein Anerbieten. 

„Ich dächte, mein Selbſtvertrauen 
wäre nicht ganz unberechtigt, da ich“ — 
er ſtrich ſich langſam das glattrafirte Kinn 
— „ durch richtige Kombinationen mein 
Glück gemacht habe. Warum alſo bezwei⸗ 
feln Sie, der auch Sie die ftadtbefannte 
Sicherheit meiner Berechnungen kennen 
müfjen, mit unberechtigter Ironie meine 
Maßnahmen?“ 


Echo 


„Weil fie ſich in dieſem Falle auf ein 
ganz anderes Gebiet als das der Kombi⸗ 
nationen und Spekulationen erſtrecken dürf⸗ 
ten. Es handelt ſich lediglich um eine Ver⸗ 
barrikadirung gegen den Schlauſten der 
Herren Langfinger.“ 

„Sehr wohl, Mr. Wood. Es thut mir 
leid, Sie nicht überzeugen zu können, ehe 
nicht der Erfolg für ſich ſelber ſpricht. 
Aber wie wär's denn mit einer Wette? 
Wie?!“ 

„Bravo! bravo!“ rief man von allen 
Seiten. 

„Es gilt!“ lachte Wood. Tauſend 
Pfund Sterling, wenn Conwell in Ihrem 
Hauſe abgefaßt wird, ohne etwas entwen⸗ 
det zu haben!“ 

„Gut, ich zahle die gleiche Summe, 
wenn es ihm gelingt, mich zu berauben.“ 

Unter Hip Hurrah! wurde die Wette 
feſt gemacht, und Blinder empfahl ſich mit 
kalter Ruhe. 

„Ich wünſchte,“ raunte Wood feinem 
Nachbar ins Ohr, „ich könnte Conwell 
noch dieſe Nacht auf den alten Narren 
loslaſſen, damit die Ader feines Eigendün⸗ 
kels etwas Blut verliert. 

Am andern Morgen durchſtürmte die 
ſchauerliche Nachricht die City, Mr. Blin⸗ 
der ſei durch Conwell ermordet, dieſer aber 
ergriffen und zu lebenslänglicher Haft dem 
Gericht überliefert. 

Doch ich will nicht vorgreifen. 

Ein ſeltſamer Zufall war es in der 
That, daß der Wunſch des jungen Wood, 
Conwell noch in dieſer Nacht auf Mr. 
Blinder loszulaſſen, in Erfüllung ging. 
Mochte der Einbrecher nun von den Schäßen, 
die der Nabob in ſeinem unbewachten 
Haufe aufgeſpeichert, Kunde erhalten haben, 
oder mochte er ſchon lange die Abſicht 
hegen, ſich an Blinders Reichthum zu ver⸗ 
greifen, gleichviel. Wir ſehen ihn in dieſer 
Nacht um 2 Uhr über mehrere Dächer hin⸗ 
weg voltigiren, in der Nähe von Mr. 
Blinders Hauſe verſchwinden und in einem 
der Kamine des oberſten Stockwerks wieder 
zum Vorſchein kommen. 

Er gleicht der Rieſenerſcheinung eines 
Schornſteinfegers, denn ſeine große mus⸗ 
kulöſe Geſtalt ſteckt in einem feſt anſchlie⸗ 
ßenden ſchwarzen Trikot; Geſicht, Nacken, 
Hände ſind geſchwärzt, fo daß ihm jede 
dunkle Ecke mäßig erhellter Räume Unſicht⸗ 
barkeit zuſichert. Sein Haupthaar iſt kurz 
geſchoren. Am Daumen der linken Hand 
hängt eine kleine, mit Fries beklebte Blend» 
laterne; ſchräg über der Bruft beſeſtigt ruht 
ein breiter ſchwarzer Ledergurt, der das in 
einem Täſchchen befindliche Werkzeug trägt, 
zugleich als Behälter für Gold, Juwelen und 
Werthpapiere dienen kann und keiner ſeiner 
Bewegungen hinderlich iſt. Das Einzigſte, 
was an ihm glänzt, find ſeine hellbraunen, 
tief in den Höhlen liegenden Angen, welche 
an diejenigen eines ſchlauen bösarligen Affen 
erinnern und ebenſo ruhelos hin und her 
blinzeln wie ſolche. Es ſcheint, daß er im 
Dunkein zu jehen vermag, denn er verhüllt 
das matte Licht, welches er trägt, mit der 
gekrümmten Hand. Nun öffnet er behutſam 
die Thür des Gemaches und befindet ſich 
im Treppenhauſe. Alles ſtill, alles dunkel. 
Alles ſchläft. Er weiß, unten im Vorflur 


liegt ein biffiger Köter. Was kümmert es 
ihn? Der dicke Teppich, der ſie bekleidet, 
ſchluckt jedes Geräuſch der Treppenſtufen; 
er ſelbſt aber geht auf Socken, und ſeine 
Hände find -Meifter lautloſer Arbeit. Er 
gleilet die Treppe hinab; er ſchwankt nicht, 
wohin er ſich wenden ſoll; er geht direkt 
auf die Thür zu, hinter welcher das Ziel 
ſeiner Wünſche ſich verbirgt. O, er iſt 
genau über Alles unterrichtet, und jo weiß 
er auch, daß dieſe Thür ſtets verſchloſſen 
iſt, und daß dichte Vorhänge dahinter zur 
Erde wallen. Auch weiß er genau, daß Mr. 
Blinder im anſtoßenden Zimmer ſchläft und 
daß es rings um ihn von elektriſchen Schel⸗ 
len ſtarrt, fo daß er ſich nur zu rühren 
braucht, um eine zahlreiche Dienerſchaft in 
Bewegung zu ſetzen. O, Mr. Blinder mag 
ruhig ſchlafen; Conwell wird ſeinen Schlaf 
nicht ftören. Leiſe, leiſe wird er fein Werk 
vollbringen, in einer Stunde iſt es gethan, 
und am andern Morgen wird keine Spur 
von ihm zu entdecken ſein. 

Er griff in den Gurt, zog einen Die⸗ 
trich heraus, lenkte den Lichtſtrahl der 
Blendlampe auf das Schlüſſelloch, drückte 
geräuſchlos das Schloß zurück, öffnete die 
Thür und befand ſich im Zimmer. Als er 
jedoch die Portiere vorſichtig theilte, zuckte 
er unmerklich zuſammen, denn das, was er 
ſah, war allen Erwartungen entgegen. Der 
Sicherheitsſchrank, von welchem er die 
Schwierigkeit einer angeſtrengten Arbeit von 
drei Viertelſtunden erwartete, war weit ge⸗ 
öffnet, und im Hintergrunde deſſelben ſtand, 
von einer kleinen ſeitlings befeſtigten Stu⸗ 
dirlampe hell beleuchtet, Mr. Blinder ſelbſt, 
in ein wichtiges Dokument vertieft. Drei 
von den Fächern der hinteren Wand waren 
weit geöffnet. Aktenſtücke, verſchiedene eiſerne 
Kaſten, angebrochene Rollen Goldes fielen 
dem Dieb ſofort in die Augen. Was mußte 
erſt noch die Menge der Seitenfächer beher⸗ 
bergen, mit denen der Schrank ausgepolſtert 
war, und zu denen unbedingt die vielen 
Schlüſſelchen paßten, welche das an einem 
der geöffneten Fächer hängende Bund zu⸗ 
ſammenhielt! 

An Umkehr dachte Conwell keinen 
Augenblick, ſein Zuſammenzucken hatte weder 
der Furcht noch der Entmuthigung gegolten, 
einen Menſchen da anzutreffen, wo man 
ihn am wenigften vermuthet, im Gegen» 
theil, er war feſt entſchloſſen, ſein Vorha⸗ 
ben auszuführen: erſt Mr. Blinder ſicher 
machen, indem er ihn knebelte; wenn es 
aber zum Aeußerſten kommen ſollle 
Conwell ſchreckte vor nichts. Wie das Auge 
eines ſprungbereiten Raubthieres, ſo glühte 
das ſeire unter den buſchigen Brauen und 
hing feſt an dem Viertelprofil, welches der 
argloſe Mr. Blinder ihm zugewendet hielt, 
an der glattraſirten Wange, an der von 
blauem Geäder durchzogenen Schläfe, an 
dem leicht gelockten grauen Haupthaar, 
welches etwas über den Kragen des Rockes 
hinüberfiel. Der Augenblick war außeror⸗ 
dentlich günſtig; Mr. Blinder war ganz 
verſunken in das, was das mit der Linken 


gehaltene Blatt ihm zu bedenken gab. Doch | 


halt! jetzt machte er eine Bewegung. Lang» 
ſam ſtrich er mit der Rechten über ſein 


penaxıops u Haaren eonon Zoneps. 


Haupthaar, wie er ſtets in Fällen ſchwie⸗ 
riger Ueberlegung zu thun pflegte, ließ ſie 
dann finfen, erhob fie wieder und ſpreizte 
die Finger, die er dann nacheinander be⸗ 
rechnend gegen den Daumen legte, wie um 
den Zahlengruppen in ſeinem Geiſte Nach⸗ 
druck zu verleihen. Nun ſenkte er das dabei 
etwas erhobene Haupt wieder zu tiefem 
Grübeln und legte die Hand nachdenklich 
an das Kinn. 

Das war der Augenblick! 

Mit katzenartiger Geſchwindigkeit ſchnellte 
Conwell über den Teppich dahin, ſprang 
auf den ahnungsloſen alten Mann zu, packte 
ihn mit der Einten an der Gurgel, mit der 
Rechten ſchloß er ihm den Mund, Ein 
heiſerer Aufſchrei, wie der eines halb Er⸗ 
droſſelten, — die Lampe verlöſchte und zu⸗ 
gleich flogen alle Thüren des Sicherheits⸗ 
ſchrankes krachend ins Schloß. Dann für 
einige Augenblicke Todtenſtille. 

Armer Mr. Blinder! Gewonnene Wette 
und verlorenes Leben! 

Nun aber erhob ſich Geräuſch im 
Hauſe, denn mit dem Zuknallen der Schrank⸗ 
thür hatte eine durchdringende Hausglocke 
ihren ſchwirrenden Ruf eingeſetzt. Niemand 
dachte daran, ſie abzuſtellen; ein Jeder 
ſtürzte, mit dem Nothwendigſten bekleidet, 
hinauf in das geheimnißvolle Zimmer, in 
welches die klingende Glocke rief, und welches 
man weit offen fand. Aber nirgends ein 
Dieb, nicht einmal der geheimnißvolle Geld⸗ 
ſchrank erbrochen ... Doch hier, hier eine 
kleine ſeltſame Blendlaterne! Einer hob ſie 
auf, man begaffte ſie, ſchon wollte man 
kopflos nach dem Diebe das Haus durch⸗ 
ſtürmen, als die Thür zu dem Schlafgemach 
Mr. Blinders aufging und dieſer — ja, 
dieſer, in eigener Perſon herauslrat. 

„Hierher Leute!“ rief er gemeſſen. 
Sofort herrſchte lautloſe Stille und Ord⸗ 
nung, 

„Mr. Singler!“ Der Sekretär mel⸗ 
dete ſich. „Iſt die Polizei benachrichtigt!“ 

„Die muß ſogleich hier ſein. Sobald 
die Diebsglocke einſetzte, telegraphirte ich, 
wie Sie befohlen, an das Bureau.“ 

„Gut. Warten wir ſo lange. Halt, 
noch eins. Ich wünſche zu Gunſten meines 
Rufes und Anſehens den gelungenen Coup 
mit möglichſtem Eklat im Umlauf zu 
ſetzen.“ Er neigte fi dem Ohre des Sekre⸗ 
tärs zu. „Benachrichtigen Sie die Redak- 
tion der „New Vorker Staats ⸗Zeitung,“ 
daß der berüchtigte Conwell in meinem 
Hauſe verhaftet.“ Die Aufklärung und 
alles Weitere findet ſich von ſelbſt.“ 

„Sehr wohl, Mr. Blinder.“ 

Darauf ſteckte ſich Mr. Blinder eine 
Cigarre an und warf ſich in ſeinen Ame⸗ 
rikaner. 

Endlich erſchienen vier Poliziſten, 
handfeſte Leute, die es wobl wagen konn⸗ 
ten, einen Conwell abzuführen. Die Thüren 
wurden verſchloſſen, die männliche Diener⸗ 
ſchaft zur Abwehr an die Fenſter geſtellt, 
und nun öffnete Mr. Blinder mit weihevoller 
Miene den Kerker des Ueberliſteten. Aller 
Augen hingen an der Thür. 

„Conwell ſtürzte heraus wie ein wildes 
Thier, mit rollenden Augen, Schaum vor 


Loanodeno Ueusypon. 


dem Munde. Sinnlos rannte er gegen M 
Thür an, durch welche er gekommen; abe 
fie widerſtand, und als er einen zwei! 
Anprall verſuchen wollte, erfaßten ihn M 
Arme der Gerechtigkeit mit eiſernem Griff 
um ihn nicht wieder loszulaſſen. Ua 
Geſichtsverzerrungen ohnmächtiger WI 
wurde er abgeführt. 1 

Noch ſah Alles ſtarr auf die Thi 
durch welche er verſchwunden. 8 

„Mr. Singler!“ rief der Haubhel 


ſeinem Schreiber zu, als ſei nichts geſchehel 


Das löſte den allgemeinen Bann. Der 1 


wohnten Disziplin Hohn ſprechend, ir 
die geſammte Dienerſchaft nach dem Schral 
um mit eigenen Augen zu ſehen, wie 
Falle beſchaffen, in welcher der berüchlil 
Einbrecher ſich gefangen. Aber es durchti⸗ 
ſelte einen Jeden ein nicht gelinder Scholl, 
als fie auf dem Boden des Schranke de 


U 
5 
t 


völlige Ebenbild ihres Herrn liegen ſahe 


das fie mit gläſernen Augen anſtarrte un 
wie im letzten Todeskampfe mit 
rechten Arme auf und nieder zuckte. 


Indeſſen ſagte Mr. Blinder zu ſeinen 


Schreiber: 2 

„Da alles ſo gut angejchlagen if 
Mr. Singler, laſſen Sie jedem der Die! 
boten zwei Gläſer Whisky verabreichen 
ſie ſollen die Freude ihres Herrn über ei 


Erfolg theilen. Vorerſt aber richten! 


die Wachsfigur auf, bringen die Mahl 


rie in Ordnung, ſetzen das Uhrwer 
Bewegung und laſſen Sie den wächjer"? 
Mr. Blinder ein Viertelſtündchen vor de 
Augen der Dienerſchaft arbeiten. — # 
geſſen aber um keinen Preis meinen Gr 
trag hinſichtlich — der effektvollen Publ, 
zirung des Ereigniſſes! — Gute Nach, 

Mit derſelben kühlen Ruhe, die 5 
immer, auch in dieſer Nacht, zur | 5 
getragen, zog er ſich in ſein Schlafzimme, 
urück und ſank in einen ruhigen traute, 
fen Schlummer, während das Dienfipti), 
nal die leiſe ſich regende Wachsfigur 4 
ſtaunte und mit höchſtem Intereſſe * 
leife geflüfterten Bemerkungen des mit d 
Geheimniß vertrauten Sekretärs Taufhlt _ 

Wer beſchreibt das ſtarre Staunen dr 
Klubmitglieder und die weit aufgeriſſen 
Augen des jungen vorlauten Wood, er 
nachdem die Staatszeitung die Kunde vo 
Mr. Blinders Erdroſſelung in der erreſt, 
ſten Form gebracht, dieſer ſelbſt mit 15 
ſcher Ruhe in die Mitte feiner Freu 
trat und gelaſſen ſprach: it 

„Meine Herren, wie Sie ſehen, 6 
die Staatszeitung einem ſehr verzeihlic ke 
Irrihum unterworfen, denn der berüchlih, 
Conwell, welcher, beiläufig geſagt, in mie 
nem Sicherheitsſchrank verhaftet 


re 
ſteht es Ihnen nunmehr frei, den Sic 
heitsſchrank zu beſichtigen, denn er hat 115 
für allemal feine Schuldigkeit gethan. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoe 
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Auch die Großherzogin Marie von Mecklenburg⸗ 


* 


(Fortſetzung aus dem Haupt⸗Blatte.) 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Aus Kiel wird der „Tägl. Roſch.“ unterm 
2. d. berichtet: Kaiſer Wilhelm iſt ſoeben, 
9 Uhr Abends, mittels Sonderzuges bier einges 
troffen. Zu ſeinem Empfange hatten fi 
Prinz Heinrich von Preußen, der Erzherzog 
Stephan von Oeſterreich und u. A. auch Graf 
Moltke eingeſunden. Die Stadt iſt ſehr ſtatt⸗ 
lich ausgeſchmückt, am Bahnhoſe und vor dem 
Schloſſe erheben ſich herrliche Ehrenpforten mit 
buntfarbigen Lampen. Die Kriegervereine und 
Gewerbe bildeten Spalier. Beim Aufhiffen der 
Raiferftandarte auf dem Thurme des Schloſſes 
gaben ſämmtliche Krlegsſchiffe im Hafen Salut. 
Bel dem Empfange im Schloſſe waren bie 
deutſchen, öſterreichſſchen und engliſchen Admi⸗ 
rale im Wappenſaale, das deutſche und öſler⸗ 
rechiſche Offizierskorps ſowie die Spitzen der 
Zivilbebörden im Ritterſaale aufgeſtellt. Se. 
Majeſtät begrüßte beſonders herzlich den öſter⸗ 
reichiſchen Admiral Freiherrn von Sterneck 
und den engliſchen Admiral Hornby, zeichnete 
verſchledene Perſonen, beſonders die öſterreichi⸗ 
ſchen Offiziere durch Anſprachen aus und 
dankte den Vertretern der Stadt für den feſt⸗ 
lichen Empfang. Um 7%, Uhr fuhr der Kai⸗ 
ſer mit den Prinzen nach der „Hohenzollern“, 
woſelbſt Abendtafel ſtattſand. Als Se. Maje⸗ 
Rät ſich an Bord begab, warf das öſlerreichl⸗ 
ſche Panzerſchiff „Franz Zofef* elektriſches Licht, 
welches den ganzen Hafen weithin erleuchtete. 


Schwerin und deren Tochter Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beih find hier eingetroffen. — 3. September, 
Morgens. Die Flotte liegt in Paradeſtellung, 
neben dem bſterreichiſchen Geſchwader das 
Schulgeſchwader, daneben in gleicher Linie das 

növergeſchwader; vor dieſem die Schulſchiffe 
„Mobe“, „Ariadne“, „Lulſe“, und „Rover“. 
Hinter dem Schulgeſchwader liegt die Torpedo⸗ 
ſlottille. Soeben ſalutirte die ganze Flotte die 
vom Großmaſt der „Hohenzollern“ wehende 
Kalſerſtandarte. Die deutſchen Schiffe haben 
ie Toppsflaggen geſetzt, die öſterrelchiſchen die 
deutſche Flagge im Großtopp. Es herrſcht 
prächtiges Wetter. Die Windrichtung iſt ſüd⸗ 
westlich. Der Kaifer verließ um 9 Uhr die 
Hohenzollern“, begab ſich an Bord einer 
Dampfyacht und fuhr an den öſterreichiſchen 
Schiffen „Kalſer Franz Joſeſ“, „Erzherzogin 
Stefanie” und „Tiger“ vorüber, auf welchen 
überall die Mannſchaften paradirten und Se. 
Majeſtät mit braufenden Hurrahs begrüßten. 
Sodann fuhr der Kaiſer bei den deutſchen 
Kriegsſchiffen „Irene“, „Preußen“, Friedrich 
der Große“, „Deutſchland“ und „Kaiſer“ vor⸗ 
bel, während die Mannſchaften auſenterten. 
Nach der Flottenſchau begab ſich der Kalſer 
an Bord des öſterreichiſchen Flaggſchiffs „Kal⸗ 
fer Franz Joſef“, um bei dem K. K. Admi⸗ 
ral Freiherrn von Sterneck das Frühſtück eins 
zunehmen, und dann an Bord des Kriegſchiffes 
„Kronprinzeſſin Erzherzogin Stefanie. — 
Geſtern Abend fand bei dem öſterreichiſchen 
Ronſul Mohr ein glänzendes Ballfeſt ſtatt, an 
welchem ſämmtliche Offiziere des öſterreichiſchen 
Geſchwaders und 80 deutſche Marineoffiziere 
thellnahmen. — Gegen 1 Uhr begab ſich der 
alſer an Bord der „Hohenzollern“, welche 
um 1½ Uhr nach Ekenſund in See ging; der 
Awiſo „Grille“ mit dem kommandirenden Ad⸗ 
miral an Bord folgte. Hierauf gingen das 
Öterreihiiche und das deuiſche Geſchwader in 
Set. Vollbeſetzte Privatdampfer begleiteten die 
eſchwader. 


| Techniſches. 


RR Zur Verhütung der Zer⸗ 
reſſung von Dampfkeſſeln um 
Helßwaſſer⸗Behälter durch das Waſſer wird ſehr 
ei fig Zink angewendet. Die Thätigkeit ſcheint 
ne elektriſche zu ſein, das Eiſen (die Keſſel⸗ 
8 Platten) bildet den einen Pol der Batterie, 
N Zink den andern. Unter der Thätigkeit 
85 auf dieſe Weiſe erzeugten elektriſchen Stro⸗ 
is, wird das Waſſer in feine Elemente lang⸗ 
am zerſetzt, in Orygen und Hydrogen. Letzteres 

rd an den eijernen Wandungen niedergeſchla⸗ 
gen, wo es verbleibt. Es vereinigt ſich nicht 
mit dem Eiſen, um eine neue Verbindung zu 
lden, wenn aber Eiſenroſt (Eisenoxyd) vorhan⸗ 


das metalliſche Eiſen gefällt. Das Oxygen des 2 
zerſetzten Waſſers verbindet ſich nicht mit dem 8 
2 


Eiſen, ſondern mit dem Zink und bildet das 
Zinkoxyd. Im Laufe der Zeit wird das Zink 
beinahe gänzlich in Zinkoxyd umgewandelt, es 
bleibt nur ein kleiner Bruchtheil des urſprüng⸗ 
lichen Metalls. 

— Die ſchon ziemlich alte Idee, die 
vom Meere erzeugte Kraft tech⸗ 
niſch zu verwerthen, iſt neuerdings 
wieder aufgetaucht, nachdem bereits im Einzel⸗ 
nen Verſuche mit Pump⸗ und Mühlenwerken 
vorausgegangen waren. Der franzöſiſche In⸗ 
genieur Decoeur hat der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften ein Project vorgelegt, welches die Kraft 
der Ebbe und Fluth zur Erzeugung von Elektri⸗ 
cität für die Stadt Paris nutzbar machen ſoll. 
Decoeur will zu dieſem Zwecke bei Havre an 
einer ſehr flachen Stelle zwei neben einander 
liegende Baſſins herſtellen; in eins derſelben 
ſtürzt das Meer bei der Fluth über einen Damm, 
während es aus dem andern bei eingetretener 
Ebbe abgelaſſen wird. An den Ein: und Aus 
flußſtellen werden große Turbinen angebracht, 
welche die Kraft in beiden Fällen auffangen 
und übertragen. Die zu gewinnende Kraft richtet 
ſich natürlich einerſeits nach der Fluth, anderer⸗ 
ſeits nach der Ausdehnung der zu überfluthenden 
Fläche. Erſtere beträgt bei Havre 5,50 m, die 
in Ausſicht genommene Fläche iſt 7000 ha groß. 
Decoeur hat ausgerechnet, daß die bei dieſer 
Fluthshöhe auf einen Hektar zu gewinnende 
Kraft 6 Pferdekräften gleich ſei und eine Pfer⸗ 
dekraft eine Jahreseinnahme von 200 Fres. 
verſpreche. Jene 7000 ha würden alſo 42,000 
Pferdekräfte mit einer Jahreseianahme von 
8,4 Millionen Francs liefern. Obwohl dieſer 
Eſſect viel zu hoch gegriffen ſcheint, jo find 
doch Anzeichen vorhanden, daß das Project zur 
Ausführung gelangen wird. 

— Elektriſches Dreirad. 
In Asnieres wurde vor einigen Wochen dem 
„Moniteur des Tramways“ zufolge ein eigenar⸗ 
tiges Experiment gemacht. Ein Dreirad von 
großen Dimenſionen, ausgeſlattet mit einem 
elektriſchen Motor, der von galvaniſchen Ele⸗ 
menten neuer Art und großer elektromotoriſcher 
Kraft betrieben wurde, wurde auf den Straßen 
von Asnieres geprobt. Unter dem Sitze befin⸗ 
det ſich ein Kaſten mit 9 Elementen von Mils 
lion (dem Erfinder), welche ihre Kraft an 
eine kleine om hinteren Theile des Tricykles 
angebrachte Dynamomaſchine abgeben. Dieſe 
Dynamo betreibt ein Getriebe, welches die bei⸗ 
den großen Räder des Dreirades bewegt. Mit⸗ 
telſt handgerecht argebrachter Hebel kann der 
Reiſende nach Belieben den Strom in dem einen 
oder anderen Sinne fließen laſſen, ſo daß er 
das Dreirad vorwärts oder rückwärts bewegen 
kann. Je nach der Geſchwindigkeit, die der 
Reiſende wünſcht, kann er entweder alle Ele⸗ 
mente gleichzeitig oder nur einen Theil derſelben 
arbeiten laſſen und das Triebwerk entſprechend 
reguliren, je nachdem er eine Steigung zu 
überwinden hat oder auf horizontaler Bahn 
fährt. Die Bremſe iſt eine gewöhnliche Hand⸗ 
bremſe. Die am Kopfe des Dreirades befinde 
liche Laterne wird von einer Ediſon⸗Lampe er⸗ 
leuchtet, die von den in dem Kaſten befind: 
lichen Elementen geſpeiſt wird. — Die bishe⸗ 
rigen in dieſem Sinne unternommenen Verſuche 
ſcheiterten daran, daß die angewendeten Elemente 
zu geringe E. M. K. entwickelten; man ſuchte 
dieſelben durch Accumulatoren zu erſetzen, doch 
beſteht bei dieſen der Uebelſtand, daß fie jelbit 
von galvaniſchen Elementen oder Dynamoma⸗ 
ſchinen geladen werden müſſen. Man konnte 
daher immer nur kurze Strecken zurücklegen 
und mußte bald zurückkehren, um neue Energie⸗ 
vorräthe aufzunehmen. Das Million'ſche Ele⸗ 
ment ſoll nun während einer langen Zeit und 
zu billigem Preiſe eine ſehr conftante und große 
elktromotoriſche Kraft entwickeln. Die neuen 
auf dem Verſuchs⸗Dreirad befindlichen Elemente 
geſtatteten auf gewöhnlicher Straße eine Weg⸗ 
ſtrecke von 70 km in 8 Stunden für eine 
Geſammtausgabe von 4 Frs. zurückzulegen. 
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Ruſſiſch⸗deutſcher 
Unterricht 


in den Abendſtunden gefucht. ug 
Offerten unter G. 502 an die Exp. d. Bl. zu richten. 
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Seit undenklichen Zeiten iſt die Tabaks⸗Induſtrie von einer Plage 
betroffen, die an Ausdehnung immer mehr zunimmt Die Achſe, um die ſich 
die Concurrenz unter den Fabrikanten dreht, keſteht in der Nachahmung der 
Etiquetten. 

In letzter Zeit wurden von dieſer Plage faſt alle unſere Fabrikate, 
beſonders aber die 


ungeleimten Papieroſſen, 
betroffen, auf welche ſich mit ungehemmter Raubſucht verſchiedene Fabriken 


geworfen, darunter eine in St. Petersburg, welche 


die Sorten ungeleimter Papieroſſen 
Nr. 3, 10 und 11 


mit einer ſo trügeriſchen Etiquetten-Aehnlichkeit nachmacht, daß man ſie ſchwer 


unterſcheiden kann, oder auch, wie es wieder eine andere Fabrik thut, verſieht 
dieſelbe ihre eigenen ſchlechten Fabrikate b 


mit den Nummern unſerer 
Papieroſſen, namentlich Nr. 3 u. 10, 


um die Conſumenten irre zu führen. 

Wir warnen daher die betreffenden Herren Fabrikanten, ſowie Zwiſchen⸗ 
händler, welche die in Rede ſtehenden nachgeahmten Fabrikate in Cours ſetzen, 
vor der gerichtlichen Verfolgung, falls ſie von dem unwürdigen Gewerbe nicht 
abſtehen, da alle unſere Etiquetten durch das Departement für Handel und 


Manufactur beſtätigt find, 


BRACI POLAKIEWICZ, 


in Warschau. 


Die Buchdruckerei 
L. TONER, 


|: Dzielna- (Bahnstrasse) Nr. 13, b 
empfiehlt ſich zur ſauberſten und billigſten Ausführung aller Arten von 
‚| Drucklachen als: AN. 
Cataloge, Brofchüren, Plakate, Rechnungen, Adrekkarten, 
Verſobungs⸗Anzeigen etc. elc. 


| m: 
Wagen zu vermiethen! 
(6 Kutſchwagen (Coupé), balbverbedte Wagen, 


Volant und Britſchke, ſämmtlich in gutem 
Zuſtande, ſtets zu verleihen bei (19 


Joh. Weisyg, Nawrot⸗Straße Nr. 1305. 


Die ſeit 9 Jahren auf der Jachoduia- 
Straße Ur. 55 unter der Firma 
„Viktoria“ 
beſtehende amerikaniſche 


Waſch⸗Anſtalt 
und Glanz⸗Plätterei 
empfiehlt ſich der Beachtung eines geehrten 
Publikums von Lodz und Umgegend auf 
das Angelegentlichſte. 

Meine Filiale 
befindet ſich im Paradiese in dem Colo- 
nialwaaren-Laden des Herrn Geisler. 


Patent- und (15 
Technisches Bureau 
C. v. Ossowski, Ingenieur, 
Berlin W. 35, Potsdamerstr. 108, I. 
besorgt Patente: aller Länder und 
2 8 ertheilt Auskunft in sämmtlichen 
II. v. Hierski. techn. und commerc. Angelegenh. 


Die Sagr⸗ Niederlage Gebrauchte 


12) von N g 91 
N. Walicki, Gold- und Silber 
Lodz, Przejazd⸗Straße Nr. 1340, h 
58 empfieyli alle e Gegenſtände, 
ai & Holz sürgen wie auch Edelsteine 
kauft und tauſcht um 


zum Preiſe von 1— 500 Rbl., 

übernimmt auf neue Gegenitäude 
vollſtänd. Ausſtattungen gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier ⸗Geſchäft von 


2 bei Begräbuiflen und ſtellt 
Leichenwagen gratis zur Verfügung. Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


Bitte genau auf meine Firma zu achten. | 
ET TE ae 


(30-14 


| für Ruſſ. Polen, A. W. Herschfinkel, Warschau, 
ne hiermit zur gefl. Kenntniß, daß der 


Allein⸗Verkauf DE 


0 der als vorzüglich bekannten Zünder 8 


17 


IL. 3 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


5 * en: sft der e 
‚Photographie -Aller | YULNAN 


aus obengenannter Fabrik 


für Lodz und Umgegend 


vom heutigem Tage an 


der Tabak⸗ und Cigarren⸗ Handlung von 


8 CLEMENS WILLERTH, 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 786, übertragen wurde. 


5 F . Looz, den 1. September 1890. 
5 N Ich nehme B . vorftehenbe Aueige und erlaube mir ei . 
Unſeren geehrten Kunden zur gefl. Nachricht, daß wir unſeren P. 1. Publikum von ea. Althuthellen, daß ee N 
bisherigen Vertretern für die Baumwollbranche, den Herren x Dein wohlafſortirtes Lagr 
Vulkanischer Zünder 
n e dg de | 7 halte und dieſelben zu Fabrikpreiſen abgebe. 
Hochachtungsvoll 

ie. 1 —5 CLEMENS WII LE RTI. i 


und bitten wir, das uns ſo lange Jahre geſchenkte Vertrauen auch 
unſeren nunmehrigen Repräſentanten entgegen zu bringen 
Hochachtungsvoll 


HAHNEL,MANHARDT & C® 


„„ Kratzen fabrik 
Bielitz, ger 20. Auguft 1890 


di Tubıte hit 
JA.N.SZAPOSZNIKOW 


in St. Petersburg 


a empfiehlt eine neue ausgezeichnete Sorte ungeklebter Papieroſſen mit 
weißen Hülſen: 


BALLADYNA 


10 Stück 10 Kop., 5 Slück 5 Rop., 


5 ferner die ſchon allgemein als vorzüglich bekannten und jetzt 
. noch bedeutend verbeſſerten 


ungeklebten Papieroſſen 


22 32 x 


0 Si 1 H ah Sid a 3 So 


Unter Bezugnahme auf obiges Avis, bringen wir den Herren 
Intereſſenten zur gefl. Kenntnißnahme, daß wir ſtets 
ein gut aſſorlirtes Lager der anerkannt guten 


Kratzen : Beichläne 


aus der Fabrik der Herren Hähnel, Mänhardt & Co. 

unterhalten werden u, bitten bei Bedarf um geneigte Berückſichtigung. 
4 aller Hochachtung 

Tögel & Springsguth. 
SSS SSS 


TÖGEL & = 
0 


un Die erſte u 
Lodzer Eiſenmöbel-, Velociped- u. Rinderwagen-Fabrik | 5 


von 


Josef Weikert, Lodz, 


Fetter Nr. 89 neu, 


empfiehlt die eleganteſten 


Rover- 


Maschinen 

aller Syſteme 1 

1 Rs. 110 an. 1 

„„ 8 — 
Zu a und ſonſtigen Feſtlichkeiten empfiehlt man | Vola, > Täglich friſche 2 


0 
R. Sterns Conditorei, a“ cc Centrifugal Butter 


0 jetzt Petr.-Str. Ur. 522, Haus Weichſelfiſch, vis-a-vis Mokiejewski, el it ſpottbillig zn verkaufen bei 
1 


IE 


I0SEF WEIKERT, Petrikauerſtr. 89 neu. des Dominium Kutno, in der W ; 

‚Boramiden, Auffähe, Boumkuchen, Baifer:, Baumkuchen ⸗ u. 1 bin N d e n f 111 
gehe ſchon gi 1 Mbl. an, bunte Schüſſelu, ſowie ferner verſchiedene 00 \ Bäckerei, Dzielnaſtraße Nr. 111 
Fin N je N, und in den Filialen: Petrikauerſtraße 


gebäck in großer Auswahl, von 40 Kop. an; Coufect von 60—1. 20, 9 Haus Maschicki und Haus Wislicki. 


gefüllte Bonbons in 12 verſchiedenen Gattungen a 35 Kop. pro Piund, 


Gattungen Speiſeeis, Cremes und Blamangers, Thee: und Wein: # 
8 To: chter anſtändiger Eltern, 5 es 10 


—2) ſowie ſfämmtliche andere Conditorel⸗Erzeugniſſe. 
1 Bei geöberen Beſtellungen entſprechender Rabatt. ag # [deli ab een 191 mächtig 
— Ser > — 2 | findet dauernde Stellung als 


eee eee Wärich-Wolle, u. üulerin. . 


Knabenſchule By | 5 big und melitt, in bekannter Güee, Nähere Auskunft in der Exped. d. Bl. 
an der Promenaden⸗Straße Nr. 768 a, —2) empfing und empfiehlt „ß A Teaa rear ; 
begann d. Unterricht am 14.26. Auguft. Ww.RKUNKEL, Ein Lokal 2 * 
Die Schüler werden in die Gewerbe: Petrikauer⸗Straße Nr. 108 neu, 98 . U e 
ſchule und in dis Gymnaſium vorbereitet. im Hauſe des Herrn Ferdinand Ende. für Schloſſerei geeignet, | Die berühmten Flügel 
G0 — be Eine e Wohnung (3•3 worin ſich ſeit mehreren Jahren eine Schloſſerel | von 
ejtebend aus 2 Zimmer und Küche, Stallung | befindet, iſt pr. 1. DOctoter zu vermiethen. 1 
3 e rr irn run Zubshör, fonie cin möblirtes | Auskunft Mötnocnaftraße Nr. 337 d. Auch Bechs t S 11 
efördert in mti Zimmer mir ſcparatem Eingang iſt zu ver⸗ | ift daſelbſt eine Wohnung, beſtehend aus zu haben bei 
egijtirenden Zeitungen miethen und vom 1. October zu beziehen. 2 Zimmern und Küche, ſammt Zubehör, IL. ZONER, 
Ein e | Näheres Dzika⸗ Straße Nr. 523. zu 8 6-2 Bahnſtraße (Dilelna) Nr. 13. 
= Segen u Haziatem Koonomsas 3onape, To SBͤchnellpressendruck von Leopold Zener. 


Bapmana, Aus 26 8 1890 r. 
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